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Daß auf! 





Paß auf! Das zarte Blümchen 
In deiner ftarfen Sand 
Belist mehr Herrlichkeiten 
Als dir und mir befannt. 
Du ſahſt e8 auf dem Yelde, 
Und pflückteſt es dir ab; 
Vergiß nicht wer das Blümchen 
In deine Hände gab. 


Paß auf! Die jchönen Blättchen 
Ser Blume find jehr zart; 
Sie liebt e8 da zu weilen, 
Wo Bilege ihrer harrt. 
Beritöre doch ihr Leben 
Nicht fo, als wär’ fie nichts — 
Sie ſtammt ja auch von oben, 
Bom Vater alles Lichts. 


Paß auf! In deinem Garten 
Sitzt ſtill ein Schmetterling; 
Er fonnt dort feine Flügel, 

Und fliegt dann fort jo flinf. 
Er zeigt in bunten Farben, 
Daß Gott jein Schöpfer iſt — 
Beig’ ihm, dab du von Herzen 
Ein Freund der Kleinen biit. 


Pak auf! Vor deinen Füßen 
‚Krümmt ſich ein Wurm im Staub; 
Bielleiht fällt er den Vögeln 
Sn kurzer Zeit zum Raub. — 
Doch du tritt ihn nicht nieder, 
Denn dir gab Gott ein Herz, 
Das mit der Schöpfung fühle 
Die Not, den Tod, den Schmerz. 


Paß auf! Vor deinem Wagen 
Sieht treu ein Pferd die Laſt; 
Gib ihm die nöt’ge Pilege, 

Gib ihm die nöt’ge Raſt! 

Denn über alle Tiere 

Das Auge Gottes wacht — 
Behandle jie recht freundlich — 
Gott ſieht's. Paß auf! Gib act! 

Paß auf! In deiner Nähe 
Bewundert dich ein Kind 
Es denft, wie jtarf und mächtig 
Doc große Leute find, 

Co mächt' es auch einit werden, 
Drum madht es alles nad, 
Was es bei dir geſehen 

O Menſch, paß auf! Sei wach! 

Paß auf! Denn Chriſtus ſelber 
Hat's uns im Wort gejagt, 
Daß über jedes Hindlein 
Ein Engel Gottes wadıt. 

Drum faß es bei dem Händchen, 
Und führ's auf rechter Bahn, 
Damit es ja recht frühe 

Den Heiland finden kann. 

Paß auf in deinen Worten! 

Paß auf in deiner Tat! 

Pak auf in allen Dingen, 

Die Gott vertraut dir hat! 

Vor allem aber hüte 
Des Hindleins, das Gott 
Denn einit legit du dem 
Für alles Rechnung ab. 


OW * 
Joh. F. 


gab! 
Schöpfer 


Neufeld. 
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Werden wir in der 


„Selig find, die reines Her— 
zens find, denn fie werden 

Gott jchauen.“ Matth. 5. 8. 
Für viele Kinder Gottes, die an 
Heimweh leiden, iſt dies feine mü- 
Bige Frage, ebenſowenig bloße Neu- 
gierde. Es ijt dies zwar eine jchiwie- 
tige Frage, aber darum möchte ich 
doch nicht wagen, jelbige von vorne 
herein zu berneinen, nur weil ich die 
Sache nicht veritehen kann. Für mid) 
iſt es wichtig, was die Bibel darüber 
jagt, wenn wir fie in Einfalt und 
berurteilsfrei darüber befragen. Es 
gibt zwar Schriftitellen, die jcheinen 
dieſe Frage zu berneinen, wie 3. B. 
2. Moie 3, 20, wo Gott zu Moje 
fagt: „Mein Angeſicht fannft du nicht 
feben, denn fein Menſch wird Ieben, 
der mich ſiehet.“ Auch die Stelle in 
1. Tim. 6, 16: „Der allein Uniterb- 
lichkeit hat. der da wohnet in einem 
Richt, da niemand zukommen kann, 
welchen fein Menich geſehen hat nod) 
ſehen kann“, ſcheint gegen die An- 
nahme zu fein. Nach meiner beichel- 
denen Erfenntnis, denfen aber beide 
Schriftſtellen nit am den Zuſtand 


Dollendung Gott jchauen? 


— — 


der Vollendeten, fondern an den 
Menſchen, wie er in diejer Welt lebt. 
Ich veritehe fie ganz ähnlich, wie die 
Stelle in Joh. 3, 13, wo wir lejen: 
„Und niemand fährt gen Simmel, 
denn der vom Himmel herniederge- 
fommen, nämlih des Menſchen 
Sohn, der im Simmel iſt.“ Ebenio- 
wenig wie diejes Wort die Himmel- 
fahrt Henochs und Elias widerlegen 
will, oder gar die Himmelfahrt 
(Entrüdung) der Brautgemeinde in 
Abrede ftellen möchte, wollen die 
eritgenannten Verſe dad Schauen 
Sottes in der Vollendung verneinen. 
Nun möchte ih einige Schriftitellen 
anführen, die mich glauben lehren, 
dab wir in und mit Chriſto Gott 
fhauen werden: 

Wenn ih im erften Buche Mofe 
über den Umgang Gottes mit den 
Menihen vor dem Falle leje, dann 
fann ich mich des Eindruds nicht er- 
wehren, daß fie Gott ihren Schöpfer, 
alſo Gott in eriter Perſon, der da 
ſprach: „Laſſet uns Menſchen ma- 
chen, — ſahen. Gott verkehrte mit 
ihnen, wie ein Vater mit ſeinen 








Kindern, indem er ihnen Aufträge 
gab uſw. Nach dem Sündenfall heißt 
es: „Adam verſteckte ſich vor ſeinem 
Angeſicht. Wenn Adam und Eva in 
ihrer Reinheit vor Gottes Angeficht 
ericheinen durften, warum follte Gott 
dann diefes Verlangen der Gläubt- 
gen nicht auch in der Vollendung er- 
füllen. Sehnſuchtsvoll ruft ſchon 
Hiob in feinem fchweren Leiden aus: 
„Und nachdem dieje meine Haut zer- 
ſchlagen it, werde ich ohne mein 
Fleiſch Gott jehen. Denjelben werde 
ic; mir ſehen, und meine Augen wer 
den ihn ſchauen und fein Fremder. 
Darnach jehnen ſich meine Nieren m 
meinem Schoß.“ Hiob 19, 26—27. 
David, der Mann nad) dem Herzen 
Gottes, tröitet fein jehnfüchtiges 
Ser; mit den Worten: „Sch aber 
will ſchauen dein Antli in Gerechtig— 
feit; ich will jatt werden, wenn id) 
erwache an deinem Bilde,“ Bil. 17, 
15. Die Pinder Korah fingen eben- 
falls dieſe Sehnſucht, Gott zu ſchau— 
en, aus der Tiefe ihrer Seele ber- 
aus, wenn wir im 42. Pſalm Iefen: 
„Meine Seele düritet nad) Gott, nad) 
dem lebendigen Gott. Wann werde 
ich dabin fommen, dab idy Gottes 
Angeſicht ſchaue?“ 

Dieſen Seelen, mit dieſem Heim— 
weh und Verlangen, Gott den Va— 
ter zu ſchauen, antwortet Jeſus in 
der Bergpredigt, wenn er jagt: „Se- 
lig jind die reines Herzens Find, denn 
fie werden Gott ſchauen.“ Ich weiß 
wohl, daß man bier einmwenden fönn- 
te: „Wer mich fiehet, der ſiehet den 
Vater”, aber für den einfältigen Le— 
fer jpricht der Herr bier von Gott in 
der erjten Perſon. ®ir leſen aud, 
dab Jeſus von dem Schauen feiner 
Perſon jpricht, 3. B. in Matth. 16, 
28: „Bis fie des Menſchen Sohn 
fommen fehen in feinem Reid.“ 

Meine teuren Geſchwiſter, ich 
möcdte Gott fchauen, meinen himm- 
fiihen Water in Chrifto Jeſu, wel- 
cher alſo die Welt geliebt hat, daß 
er feinen eingeborenen Sohn aab, 
auf dab alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fjondern da3 
ewige Zeben haben. Es fommt mir 
fo vor, als müßte ich mich wie unter 
einer Strafe befindend fühlen, wenn 
ich den Bater nicht ſehen dürfte. Als 
der unaehorfame Sohn Abſalom fei- 
nen Bater zur Strafe zivei Sabre 
nicht ſehen durfte, hielt er es nicht 
länger aus, und er wünſchte lieber 
bon Joab getötet zu werden, als län— 
ger in der Verbannung vom Pater3- 
angeſicht zu leben. Bon einem Kna— 
ben, deſſen Bater niemals Zeit hatte, 
ihn anzuſchauen, wird erzählt, daß 
die Sehnſucht des Nleinen, feinem 
Vater ind Angefiht Schauen zu dür— 
fen, fo unendlih groß wurde, daß er 
fogar anfing Unarten zu begeben, 


zyuouuaW ul, 





— — —— 

αααα σ α END 
Am 14. Juli durfte der 82 Jahre 

alte Br. H. A. Müller, der den Le— 

ſern durch ſeine Abhandlungen gut 

bekannt iſt, Heim gehen in die ewige 

Herrlichkeit. Er erlitt einen Hitzſchlag. 


weil der Vater ihn dann wenigſtens 
im Zorn anſchaute. 

So denke ich denn, daß, wenn ich 
in der ewigen Seligkeit ſatt werden 
ſoll, daß ich dann auch Gott ſchauen 
muß. Wie ich den Allgegenwärtigen 
ſehen werden, und wie das möglich 
wäre, weiß ich nicht, aber ich weiß 
auch nicht, wer ich im verklärten Zu— 
ſtande ſein werde. Ich glaube feſt, 
daß das Gott-Schauen in der Voll— 
endung ein großer, himmliſcher Ge— 
nuß ſein wird, ſonſt hätte der Herr 
Jeſus es den Reinherzigen nicht als 
eine Belohnung verheißen. Niemand 
wird daran zweifeln, daß es dem 
verklärten Heiland in Ewigkeit ver— 
gönnt ſein wird, ſeines Vaters An— 
geſicht zu ſehen; denn er ſagt ſogar 
von den Engeln, daß ſie alle Zeit 
das Angeſicht ſeines Vaters ſehen 
im Simmel. Nun ſoll der Menſchen- 
john aber nur eine furze Zeit unter 
den Enaeln ſtehen. Wenn alſo die 
Engel Gottes des Vaters Angeſicht 
ſchauen alle Zeit, darum nicht der m 
Chriſto verflärte Menih. Jeſus 
„heiſcht“ vom Vater, indem er von 
Palm 2 Gebrauch maht: „Bater. 
ich will, daß wo ich bin, auch die bet 
mir jeien, die du mir gegeben baft, 
daß fie meine Herrlichkeit jehen.“ 
Tradten wir alfo darnad), reines 
Herzens zu werden, denn nur jol- 
chen gilt dieſe Verheißung. Alle Kin— 
der Gottes ftehen unter dem Ein- 
drude, dab der himmliſche Bräuti- 
gam im Anzuge ift. Die Braut mit 
einem reinen Herzen joll ihm dann 
für ewig anvertraut werden. Möd- 
tejt du nicht auch dabei jein? Jeſus 
jagt: „Selig find, die reines Herzens 
find, denn fie werden Gott ſchauen“. 

Brüderlich grükend, 
A. P. Nachtigal. 
Narrow, B. C. 


Ciſchlieder. 
Geſammelt von 
Hermann A. Neufeld } 
— 17 — 

Mel.: Chriſti Blut und Gerechtigkeit. 
Segne, Herr, die Gaben Dein, 
Die Speif’ laß unf’re Nahrung fein; 

Hilf, daß dadurch erquicdet werd’ 
Der dürft’ge Leib auf diefer Erd’! 
Doc diefes zeitlich Brot allein 
Kann nicht genug zum Leben jein: 
Dein göttlih Wort die Seele fpeift! 
Hilf uns zum Leben allermeiit! 











Die Konferenz der M. B. Gemein- 
de zu Waldheim, Sask., 
am 6.—8. Juli 1936. 





Schon am 4. Juli eilten die Ab- 
geordneten und Gäſte von allen Ridh- 
tungen in Waldheim zufammen, um 
an der jährlihen Konferenz der M. 
B. Gemeinden Canadas teilzuneh- 
men. Ein großes Zelt war aufgerid- 
tet, welches am Feitionntage kaum 
alle Befucher faſſen konnte. Auf der 
Vorberatung wurden dann alle Bor- 
bereitungen für die onferenz: wie 
Wahl der Beamten, der Kommitees 
etc. wie auch die Ordnung für den 
Feſtſonntag getroffen. 

Sell und freundlih brach der 
Feitfonntaa an, der viel Gegen in 
feinem Gefolge hatte. Am Vormitta— 
ge dienten die Brüder A. A. Unruh, 
Winkler, und 9. W. Lorenz, Hills- 
boro, Rans., mit dem Worte, befon- 
ders der Innern Miffinn aedenfend. 

Gorr öffnete die Schleufen ®- 
Seiligtums, fo daß der Segen auf 
die Berfammlung in Strömen berab- 
flo. Am Nacdmittage börten mir 
bon den zurücdgefehrten Miffionaren 
Br. J. 9. Lorenz, Indien, und Br. 
J. ©. Dyck, China, über die Not der 
Seiden reden. Abends dienten im 
Intereſſe der Stadtmiſſion die Brü— 
der H. S. Rembel, Saskatoon und 
C. N. Hiebert, Winnipeg. Dazu kam 
noch eine Evangeliſationsanſprache 
in Engliſch von Pr. Harry Neufeld, 
Kanſas. Die bei dieſen Gelegenheiten 
gehobenen Kollekten zeigten, daß die 
Zuhörer nicht nur offene Ohren für 
die Wahrheiten ſondern auch offene 
Hände und Taſchen zur Unterſtützung 
der Reichsgottesſache hatten. Zwiſchen 
all den verſchiedenen Anſprachen 
dienten die Chöre der umliegenden 
Gemeinden mit ſchönen Liedern, die 
von den Zuhörern mit Genuß und 
Freude aufgenommen wurden. 

Die eigentlichen Konferenzver- 
handlungen begannen am Montag 
Morgen. Es folgten nım der Reihe 
nach die Beratungen der verfchiedenen 
Zweige der NReichSgottesarbeit in der 
Neußern und Innern Miſſion mie 
auch der Stadtmiffion. Es wurden 
die Schulbeitrebumgen der Monferenz 
beſprochen beionder8 Tabor College 
und die canadifchen Pibelichulen. Er- 
ſchütternd war e8 zu hören, wie Leh— 
rer J. 8. Toews, SHepburn, der im 
Namen der verfchiedenen Bibelichu- 
len darauf hinwies, melde Gefahr 
dem Volke Gottes von Seiten der 
Macht der Finiternis drohe. In U. S. 
A. haben die Gottlofen fchon 8 Schu- 
Ien gearündet, in denen die zufünftt- 
gen Führer der Gottloſenbewegung 
erzogen werden; die neunte Schule 
fol in Winniveg eröffnet werden. 
Diefe Leute Iaffen e8 fih mas koſten, 
um ihre Idee durchzuführen, denn 
dort zahlen die Schüler nicht nur fein 
Schuldgeld, fondern erhalten nod 
$7.00 pro Woche VBergütigung. Da 
tritt die bange Frage an uns heran: 
„Was tum die Gläubigen, mas tun 
wir, um unfere front zu feitigen, die 
der Böſe angreift?” Sier ailt 8, al- 
le Kräfte einzufegen, damit unſere 
Bibelſchulen nicht nur von den Orga- 
nifationen fondern von den ®emetn- 
den befeftigt werden. 

Es würde ja viel zu weit führen, 


Alennonttiihe Rundſchau 


mollte man das ganze Sfonferenzpro- 
gramm durchgehen, deshalb will id) 
nur einige Momente hervorheben, 
die nicht nur für die Gemeinden fon- 
dern für unfer ganzes Volf von Be- 
deutung waren. Ganz befonders 
möchte ich die Stellung der Konfe— 
renz zur Frage der Silfeleiftung be- 
tonen. Br. B. B. Janz bradite aus 
Mangel an Zeit nur einen Furzen 
Auszug aus dem Berichte der Board. 
Der volle Bericht fommt ins Konfe— 
renzbrotofol. Der nädite Punft 
„Die moralifhe Unterſtützung der 
Board von der Konferenz in Bezug 
der Reiſeſchuld“ löſte eine lebhafte 
Beſprechung dieſes Problems aus. 
Nach gründlicher Beleuchtung wurde 
folgende Reſolution ohne Gegenſtim— 
me angenommen: „Na dem Anhören 
des Berichtes der Board, in welchem 
auch der Reiſeſchuld gedacht wird, 
von welcher im verfloſſen. Jahre nur 
cirfa $27000.00 abgetragen worden 
find, und in welchem auch geſagt iſt, 
daß die Willigfeit zum Zahlen ab- 
nimmt, hält die Konferenz e3 für ih- 
re Aufgabe, jehr an das Wort Sei- 
liger Schrift zu erinnern: „Der 
Sottlofe borgt und bezahlt nicht!” 
Diefe Erinnerung ſoll feine Lait fein 
für die Serzen derer, die gerne zah— 
len mödten, aber nicht fünnen, wohl 
aber eine ernite Ermahnumg an die- 
jenigen, die fi den übernommenen 
Verpflichtungen zu entziehen verſu— 
den. Pie Konferenz bezeichnet das 
Nichtzablenwollen der Reiſeſchuld als 
Sünde und beauftraat unsere Ge— 
meinden, demaemäh Stellung zu 
nehmen zu böswilligen Nichtzablern.” 
— Das iſt ein klares Wort, doch joll- 
te e8 meines Erachtens nicht mur auf 
die Reiſeſchuld beichränft werden, 
fondern auf, jealihe Schuld, die man 
einmal übernommen hat. Wir miiſ— 
fen die Einftellung zu unſern Schul- 
den zum ®egenitande der Seeljorge 
machen, wenn unſere Gemeinden 
nicht verflachen Sollen. 

Ein weiterer höchſt wichtiger Punkt 
der Verhandlung war der Bericht der 
Kommiſſion in Bezug der MWehrfra- 
ge. Wir ftehen jedenfall vor erniten 
politifhen Berhältniffen, wo wir mit 
einem Kriege zu rechnen haben, der 
alle Völker in Mitleidenichaft ziehen 
wird. Da tritt nun die bange Frage 
auf, wie wir unfer Prinzip der Wehr- 
Iofinfeit bewahren fönnen. E83 war 
der Konferenz Far, daß wir im Fal- 
le eines Krieges mit einem Dienfte 
dem Seimitaate gegenüber zu rei- 
nen haben und ihn auch tragen mol- 
len. Da8 aab mın banges Fragen, 
welche Möglichkeiten fich uns bieten 
würden. Die Konferenz einiate fich 
dahin, dab man mit andern Gemein— 
ihaften, die dasielbe Prinzip der 
Mehrlofigfeit vertreten, zufammen- 
arbeiten wolle und die notwendige 
Vorarbeiten tun mwolle, um für den 
Fall der Notwendiafeit dann einen 
Dienst zu übernehmen, der auf Le— 
ben erhalten, aber nicht vernichten 
fich beziehe. Doc all unſer Bemühen 
ift amedlo8, wenn nicht die Jugend 
mwehrlo8 erzogen und dahin beein. 
flußt wird. Deshalb wurde fehr ſtark 
die Pflicht der einzelnen Gemeinden 
betont, ihre Jugend in dieſer Sm- 
fiht aufflärend durch Beifpiel, Vor- 
träge und Literatur zu beeinfluffen. 


Sier gilt es nun Sand ans Werk zu 
legen, denn auf diefem Gebiet haben 
die Gemeinden viel Unterlafjung zu 
verzeichnen. 

Gegen Abend des zweiten Sonfe- 
renztages ließ uns der Herr in jeiner 
Gnade in ganz befonderer Weife ſei— 
ne beijhütende Macht jpüren. Wäh- 
rend des Abendgottesdienftes zog etn 
ftarfer Sturm herauf, dem man nicht 
frühe genug die notwendige Auf- 
merfjamfeit jchenfte. Endlich wurden 
aber doc die Zuhörer aufgefordert. 
ruhig das Zelt zu verlafjfen. Kaum 
war der letzte draußen, fo war auch 
da3 Unwetter da, das fich mit gan— 
zer Wucht auf das große Zelt warf. 
Ein Ruck — und alle Seile, die das 
Zelt und die Pfoiten hielten, zerriffen 
wie Zwirnfäden. Die Fetzen des viel- 
fach zerrifienen Zeltes wirbelten hoch 
in die Luft, während die ftarfen Pfo- 
ften wie Spielzeug zu Boden ge- 
fchmettert wurden. Wie ein und 
ſchwach fühlt fih da der Menſch in 
feiner Ohnmacht diefer Naturgemalt 
gegenüber! Gott ſei Danf, fein Men- 
fchenleben wurde geſchädigt. Er, der 
dem Sturme gebietet, hielt feine be- 
wahrende Sand über uns. Ihm fei 
Dank dafür! 

F. E. Thießen. 


Zurechtſtellung. 
Auf dem ganzen Erdenrund gibt 
es nicht ein einziges Buch, das von 
allen Abnehmern mit gleichem Ver— 
ſtändnis, mit gleichen Gefühlen auf— 
genommen wird. Ein ſchlagender 
Beweis hierfür iſt die Bibel. Es gibt 
im Grunde genommen nur eine Bi— 
bel, abgeſehen von den verſchiednen 
Ueberſetzungen. Je nach dem man ſie 
ließt, verſteht, deutet und erlebt, er— 
ſtehen verſchiedene Geſinnungsge— 
meinſchaften, Glaubensbefenntnifte, 
Kirchen. Woher ſollte nun das neue 
Choralbuch eine Vollkommenheit her— 
nehmen, die alle, die das Buch beſit— 
zen, bvollitändig befriedigen fönnte? 
Da der „Beobadhter” (Menn. 
Rundſchau, Nr. 28) die vielen Auf- 
füge iiber Gemeindegejang „durd)- 
weg iqnoriert” bat, jo befremdet e8, 
zu erfahren, dab er fie „mit techm— 
ihen Ausdrücken förmlich geſpickt“ 
borgefunden bat. Zudem meiitert er 
das „aute mennonitische (?) Deutich” 
in jo großartiger Weife, daß er auch 
folgende Wörter al3 „mennonitifches 
(.) Deutſch“ hinnimmt: 
„produzieren, techniichen, Effekt, 
Artikel, ianoriert, Autor, Ruriofum, 
Kritik, Majeität, direkt, indirekt, ftu- 
diert, dito Lerifa fonfultiert, Auto— 
rität, Diktat, boyfottieren, afzeptie- 
ren, Babel, ſyſtematiſch, Chaos.” 
Ein mittelmäßig Gebildeter wird 
dieſes vortrofflihe „mennonitifche 
Deutſch“ dochwohl zu den Fremdmwör- 
tern zählen müſſen und den furzen 
Aufſatz des „Beobachters“, der dieſe 
Unmenge undeutſcher Wörter ent- 
hält, al3 „mit techniihen Ausdrüf- 
fen förmlich geſpickt“ und, ſich auf 
die Schlußfolgerung des „Beobach- 
ters” ſtützend, als „dochwohl auf Ef- 
feft berechnet” anfeben. Wenn ber 
Deichuldiger fich bei der Anklage fol- 
der „mennonitifher Sprache” de- 
dient, jo wird der Beichuldigte an 
folgende Frage „start erinnert”: 








22. Aufl, 


„Was fieheft du aber den Splitter an 
deine Bruders Auge, und des Bal. 
fen3 in deinem Auge wirft du nicht 
gewahr?“ Am Platz iſt hier auch die 
ermahnende Frage: „Wer biſt du, 
der du einen andern richteſt?“ Jak. 4, 
12. 

Zur allgemeinen Kenntnis ſei hier 
mitgeteilt, daß das neue Choralbudy 
nicht meine Choralfammlung dar. 
ſtellt. Wohl habe ich mit der feiner. 
zeit eingejegten Kommiffion daran 
gearbeitet, aber ich ſehe es nicht als 
Ergebnis meiner prſönlichen Arber 
an, fann e8 auch nicht. Mein Entwurf 
trägt in vielen Stüden ein ganz an- 
deres Geficht, auch enthält das neue 
Choralbuch viele Melodien, nad) de- 
nen man in meinem Entwurf verge- 
bens ſuchen wird. Mit Stimmenmehr. 
heit hat man viele von mir vorgefchla- 
gene Melodien und Fafjungen nieder- 
geitimmt. Troßdem aber bin ich froh 
und Gott dankbar, daß ich ein neues 
Choralbuch beige, in dem das Gute 
das „Schlechte“ übertrifft. 

Meines Willens ift nur einmal et- 
ne furze Beiprechung des neuen Cho- 
ralbuches von Hildburg Heimkirchen 
im „Boten“ Nr. 47, 1936 erſchienen. 
Weiter habe ich in meinem Vortrag 
„Semeindegefang und Singübung” 
(Menn. Rundihau, 1936, Nr. 27) 
auf das neue Choralbuch hingemwiefen. 
Das iſt alles, was al3 „Werbung für 
diefes Choralbuch“ Hinzunehmen ift. 
Was früher über ein zu fchaffendes 
Choralbuch erjhien, bezog fih auf 
meinen Entwurf, der nicht angenom- 
men wurde. Bon „übertriebenen Er- 
wartungen“ und „zu hoch geichraub- 
ten Soffnungen“ kann alfo feine Ne 
de fein. 

Angaben wie „Itarf, leiſe, ſanft“ 
ufw. find nur dann zuläffig und an— 
gebracht, wenn die betreffende Me— 
lodie nur im Zuſammenhang mit ih. 
rem XTert in Gebrauch bleibt. So 
zum Beifpiel muß die Melodie „Freu 
dich ſehr, o meine Seele”, Choralbudy 
Nr. 152, lebhaft gefungen, nicht aber 
fo mit dem Tert „Fließt, ihr Augen, 
fließt mit Tränen” (Rußland-Ge⸗ 
fanabuh Nr. 128). Dieſes ift der 
Grund, warum derartige Angaben 
im neuen Choralbud; fehlen. 

Man greift das neue Choralbud 
an, vermag aber immer noch nidıt 
mit triftigen, begründeten und be 
rechtigten Anflagen berbortreten. 
Man fchreibt von Mängel, Unzus- 
länglichfeiten uſw. aber zeigt nicht, 
worin diefe beitehen könnten. All fol- 
chen vorurteilsvollen Nörglern jei zu- 
gerufen: „Deine Zumge tracdhtet nad) 
Schaden, und jchneidet mit Lügen wie 
ein ſcharf Schermefler. Du redeit Ite- 
ber Böfes denn Gutes, und Falſches 
denn Rechtes”, Bi. 52, 4—5. 

In den Anfangszeilen jchreibt der 
„Beobadhter”: „. .. . ich bin bis jeßt 
nur ſehr mittelmäßig befriedigt”; in 
der Mitte feiner Beobachtung leſen 
wir ſchon von Fortichritt: „Wenn id 
bis jet nur mäßig befriedigt bin”; 
und zum Schluß überrafcht er ums 
mit dem bon ihm gehegtem Verlan- 
gen „auch weiter mit Ernſt zu pri 
fen.” Solche auffallende Sinnesän- 
derung fpricht zweifellos für das 
Choralbud. 

„Daß man zur Kritik aufforderte”, 
ift mir nicht befannt. Dieſes geihad 
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erit am 27. Mat (Menn. Rundſchau, 
1936, Nr. 22) durch die Kommiſſion, 
während P. Nanzen ſich am 8. April 
und 6. Mai 1936 (Bote, Nr. 15 und 
19) hören ließ, worauf id) dann am 
99, April (Menn. Rundihau) und 
am 20. Mai (Bote) antwortete; alfo 
auch vor dem 27. Mai. Hieraus ift 
erfichtlih, daß der „Beobachter“ es 
mit den Genauigfeiten fcheinbar nicht 
allzuernft nimmt, ſonſt hätte er fich 
der Mühe entzogen, ein „Ruriofum” 
portäufchen zu wollen. 

Ach ftimme dem bei und danfe dem 
„Beobachter“ für die Sätze, die da 
lauten: „Auch mag das Choralbud 
gut fein: wir jehen das vielleicht nur 
nicht. Das Gute wird oft anfangs 
nur bon wenigen veritanden. ... Es 
werden hohe Anforderungen an Ge— 
meindeleitungen und an Vorſänger 
geitellt... Möchten wir, falls das Cho- 
ralbuch die Kritik beitehen follte, ihm 
gerne den ihm gebührenden Pla in 
unferen Gemeinden einräumen!“ 

Was ich zur Erflärung, Bekräfti— 
gung, Bemeisführung, Belehrung 
ufm. „aus allerlei Büchern abae- 
ihrieben”, iit ftet8 von mir in An- 


» führungszeihen („ — “) genommen 


und auch oft mit der Angabe des be- 
treffenden Verfaſſers verjehen. Die 
argwöniihe Anichwärzung „man 
merft die Abſicht“ gehört ſomit zu 
jenen Laſtern, die in 1. Petri 2, 1: 
3, 16 u. Jak. 4, 11 aufgezählt find 
und dabor gewarnt wird, 

Zur Beruhigung aller Mennoni- 
ten, die fich teilnehmend zum „zu 
Ihaffenden neuen Geſangbuch“ ver- 
halten und meinen Einfluß auf das- 
felbe fürchten, teile ich mit, daß mein 
Entwurf eines allgemeinen G®efang- 
buches von der Geſangbuchkommiſ— 
fion nicht angenommen ift. Auch die- 
ne zur Kenntnis, dab ich mich bemit- 
ben werde, feine weitere perfönlidye 
Arbeit in das fommende Werk bin- 
einzulegen, um den Abnehmern des 
in Aussicht genommenen ®efangbu- 
ches die Möglichkeit zu vereiteln, mir 
ſpäter mit unberedhtichten und an- 
Ihwärzenden Beihuldigungen zu 


fommen. 
Joh. P. Claßen. 


Pflege des Deutſchtums 
in der G. E. A. zu Roſthern. 


(Wichtig für ſolche, die die Anſtalt 
beſuchen möchten.) 


Dem Wunſche der allgemeinen 
Verfammlung der Schulfreunde der 
Deutic; - Enalifhen Fortbildungs- 
Ihule zu Roſthern entgegenfommend, 
unterbreite ich hiermit der Leſerſchaft 
einen Bericht iiber die im verflofte- 
nen Schuljahbre getane Arbeit in 
Deutich und Religion. Gleichzeitig 
will ich verfuchen, die mir geitellte 
tage Zu beantworten, was wir bon 
eintretenden Bönlingen erwarten. 

Das erite, der Löſung harrende 
Problem war d. richtige Gruppierung 
der Schüler. Um Zeit zu gewinnen, 

wir ja nur drei Lehrer für vier 
Grade find, wurden Gr. 9 und 10 
und 11 und 12 zufammengeworfen. 
Diefe Gruppierung bat ſich als über- 
aus zweckmäßig erwiefen und wird 
wohl auch für die Zukunft beibehal- 
ten werden. Innerhalb jeder Gruppe 
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fanden fih nun Schüler mit den al. 
lerverfchiedeniten Borkenntnifier; 
während die einen, beſonders in der 
eriten Gruppe, nur gerade budhitabie- 
ren jtatt leſen fonnten, beherrſchten 
die andern die Sprache jo aut, daß 
fie fließend reden und leſen fonnten. 
Die ſchwächſten Schüler mußten alſo 
befonder8 unterrichtet werden. Mo- 
natelang haben wir daher aus einem 
Leſebuch geleien, wie man e8 in den 
mittleren Klaſſen der Volfsichule tm 
Englifhen tut. Dabei unterließen 
wir nicht das Nacherzählen, Abichrei- 
ben, und zwar Satmweije au&mwendig, 
und dann das Stilarbeiten-Schrei- 
ben. €3 war alſo ein ganz elementa- 
res Sundamentlegen. In derſelben 
Zeit vertiefte ſich die mehr fortge— 
ſchrittene Gruppe in Goethes und Uh— 
lands Balladen, wie auch in andere 
Gedichte. Ihnen war die deutſche 
Sprache unendlich mehr und viel in— 
tereffanter, aljo daß die Schwächeren 
zuweilen mit der Trage zu mir Ta- 
men, warum fönnen wir nicht auch 
ſolche ſchöne Sachen durchnehmen? 
Darauf konnte ich nicht anders ant- 
worten als: ſobald ihr werdet leſen 
können. Und d. Zeit kam. Nach Weih— 
nachten holten wir uns den Wilhelm 
Tell von Schiller hervor und kamen 
dann in drei Monaten allmählich zu 
der Ueberzeugung, daß es wohl faſt 
nichts Schöneres und Edleres oder 
Intereſſanteres in der Literatur ge— 
ben kann. — Wenn du alſo planſt, im 
Herbſt bei uns in Grade 9 oder 10 
einzutreten, in welcher Gruppe möd- 
tejt dur aufgenommen fein? Wenn du 
nod nicht fließend leſen kannſt, fo 
fange jeßt an, täglich zehn oder fünf- 
zehn Minuten zu leſen (wenn die Bett 
es jet nicht erlaubt, jo findeit viel- 
leiht am Sonntag Gelegenheit dazu). 
Wer richtig ſchreiben lernen will, d. b. 
einigermaßen, um wenigſtens in die 
zweite Gruppe aufgenommen zu wer- 
den, dem fann ich aus mehrjähriger 
Erfahrung folgende Methode auf’3 
Wärmite empfehlen: Sud dir ein kur— 
zeres Leſeſtück (haft du fein Leſebuch, 
fo nimm ein Kapitel aus der Bibel), 
lies den eriten Sat aufmerfiam Wort 
für Wort durch, ftudiere jedes Wort 
befonders, dann fchliehe das Buch und 
fchreibe den ganzen Sat ohne Nadyzu- 
ſchauen auswendig; aladann öffne das 
Buch wieder und fiehe nad), ob jedes 
Wort richtig aefchrieben iſt. Wenn 
nicht, fo fchreibe es gleich richtig hin. 
E3 wird nicht allzulange dauern und 
du wirst immer längere Sätze wählen, 
dann vielleicht gar zwei auf einmal. 
Dder lerne ein kurzes Gedicht oder 
eine Liederftrophe und jchreib Die 
folange auswendig, bis feine Fehler 
zu finden fein werden. Dieſe Metho- 
de erfordert weiter nichts als Gewiſ— 
fenbaftigfeit, Ausdauer und — einen 
auten Willen. Ich habe das jchon er- 
fahren, daß man hierdurch ftaunens- 
werte Refultate erzielen fann, alau- 
be auch beitimmt, daß man auf folche 
MWeife ohne Regel und Grammatif 
richtig jchreiben lernen fann. Außer⸗ 
dem kann jede Mutter von diejer Me- 
thode Gebrauch; machen, warum alio 
nicht ſowas einfaches mal einen Win— 
ter verſuchen? Die Schüler verpflich- 
teten fich willig, wöchentlich eine hal- 
be Stunde foldyen Uebungen zu mid- 
men, und jehr bald nahmen ihre Auf- 


faghefte ein anderes Ausſehen an. 

Was wird alſo von Schülern in 
Grade 9 und 10 beim Eintritt er- 
wartet? Wenn diejes „Erwarten“ in 
irgend einer Beziehung bindend wä— 
re, jo fönnte man ja ganz genau ja- 
gen, jo und fo, und das und das. Ich 
babe angedeutet, was die diesjährigen 
Schüler durchgearbeitet haben, und 
wünſche jehnlichit, daß wir im näd- 
ten Sabre feine Anfängergruppe ha— 
ben brauchten; füge aber hinzu, daß 
auch der ſchwächſte Schüler Berück— 
fihtigung finden joll. Soweit die Zt. 
teratur in Betradht fommt, fann id) 
fchwerlich etwas Genaueres jagen. In 
Grammatik dagegen follte man, wenn 
eben möglid, Meyers erites Sprad)- 
büchlein für Volksſchulen ſich ange- 
eignet haben. 


Sn Grade 11 und 12 legte ſich 
dasjelbe Problem lähmend auf die 
Arbeit. Leider erlaubte e8 die Bert 
nicht, auch hier jeparate Gruppen zu 
bilden. Die ſchwächeren Schüler Ya- 
ben nicht immer folgen fönnen, die 
bejjeren dagegen hätten, getrennt von 
jenen, tiefer in die Schönheiten der 
Sprade eindringen fünnen. Wer tn 
Grade 11 oder 12 eintreten möchte, 
folte doc ein einigermahen Ver— 
ftandnis für die deutiche Literatur 
mitbringen. E3 wäre auch zu bearit- 
Ben, wenn er mit den größten Didy- 
tern, wenn 
und Goethe, etwas befannt mwäre. 
QDurchgearbeitet haben wir eine Reı- 
be von Schillers Gedihte, dann 
Schillers „Das Lied von der Glode*, 
Goethes „Götz von Berlichingen“, wie 
auch das Leben diefer Dichter (tn 
Kürze natürlich); außerdem noch an- 
dere Gedichte. — Mehrere Wochen 
verwendeten wir in Schreibübungen, 
um fo die Schüler mit den Rudimen- 
ten der Rechtſchreibung befannt zu 
machen. Sm nächſten Jahr, dent ich, 
wird das nicht mehr nötig fein. Es 
follte alfo ein ®r. 11 Schüler mit 
den elementariten Regeln der Red)t- 
fhreibung befannt jein. 


Ein zweites Problem madte ſich in 
den oberen Graden noch bemerfbar. 
Da einem Gr. 11 oder 12 Studenten 
fein Diploma nicht von der Schule 
aus, fondern vom Unterrichtsminifte- 
rium ausgeitellt wird, und dieſes 
deutſche Literatur, wie wir es treiben, 
nicht verlangt, fo fchauen die ſchwä— 
cheren Studenten auf die deutfche 
Sprade als auf einen Valaft, u. be- 
bandeln fie demgemäß auch nur jtief- 
mütterlih. Cie geben dann gewöhn- 
lich als Grund der Lauheit mongetn- 
de Kenntnis der Spradye an und be- 
haupten, e8 helfe ihnen doc nichts. 
So was lähmt jegliche Arbeit. Ein 
Erperiment indefjen überzeugte mid), 
daß in den meilten Fällen mangemn- 
des Intereſſe als Urſache der Lauheit 
anzuſehen ſei. Als ih noch Meihnad- 
ten für Intereſſenten einen Dirigen- 
tenfurfus eröffnete, nahmen aud) 
Schüler daran teil, die zu den 
Schwächſten der Gruppe gehörten. 
Abfichtlich wählte ich num Deutich als 
Vortragsiprade. Und — o Wunder: 
alle Schüler konnten nicht nur folgen, 
fondern nahmen aud aktiven Anteil 
an der Arbeit. Daraus folgere ich, 
dab das Wichtigfte doch der gute 
Bille ift. Wer aljo unfere Anjtalt de 


auch ſchon nur Schiller ' 
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ſuchen möchte — und wir haben, Gott 
fei’8 gedankt, Urjache, auf viel Schü— 
ler im nädjiten Jahr zu rechnen, — 
vergefje ja nicht, neben dem auten 
Willen zu den englifchen Fächern 
auch einen beträchtlichen Willen zum 
Deutjherlernen mitzubringen; mwol« 
Ien e8 ja nicht außer acht laſſen, daß 
ohne Deutſch und Religion ficherlid) 
feine German-Enylifhb Academy ere- 
ftierte, und daß, je mehr wir Deutfdy* 
und Religion bier pflegen, deito mehr 
Unterjtüßung dürfen wir erwarten; 
und gerade dieje Fächer find es, die 
man in andern Schulen nicht findet, 
und die wir deshalb hier nicht zu fehr 
betonen fünnen. 

um Schluß noch etwas über Kir— 
chengeſchichte: In Gr. 9 und 10 ha— 
ben wir die Gejchichte des Chriften- 
tums von der Ffingitgemeinde bis 
ins 16. Nahrhundert hinein verfolgt, 
und endigten mit den Vorläufern der 
Reformation. Sm Herbſt gedenke ich 
mit der Reformation zu beginnen 
und mit der gegenwärtigen Zage der 
chriſtlichen Kirchen im Frühling ab- 
zufchliegen. Sn Gr. 11 und 12 haben 
wir die erjten ziwei Bände der Wedel. 
ſchen Mennonitengeihichte durchgear- 
beitet und gedenfen die andern zivet 
Bände im fommenden Schuljahre zu 
bewältigen. In Religion dient die Bi— 
bel als Textbuch. 

Wer fi für unſere Anſtalt interef- 
fiert, der verfolge weitere Befanntma- 
Hungen; etwaige Fragen werden be- 
reitwilligjt beantwortet werden. 

Sich dem Wohlwollen der Leſer— 
ſchaft empfehlend, zeichnet grüßend 
Lehrer 

D. Pätkau. 


Bekanntmachung. 





Es diene allen, die es angeht, zur 
Kenntnis, daß Rev. David Löwen, 
Gretna, Man., Screiber-Schagmei- 
jter der Menn. Lehranitalt ift. 

BP. A. Nempel. 


Eaft Kildonan, Man. 





Finde in meinem Poſtkaſten ſchon 
eine Zeitlang öfters Druckſachen aus 
Deutichland, mit der Adreſſe: J. J. 
Klaſſen, Manitoba, Canada. 

Sollte jemand folches beitellt ha— 
ben, und dasjelbe nicht erhalten, der 
mödte mir feine Adreſſe zuſchicken, 
und ich ſchicke e8 ihm zu. 

Joh. Mlaffen. 
Bor 33, East Kildoan, Man. 


Bekanntmachung. 








Donnerstag, den 23. Juli d. J. 
fol eine gemütlihe Zuſammenkunft 
der früheren Schüler der Halbitädter 
Kommerzihule ftattfinden. Alle 
Schüler und ihre frauen find bter- 
mit freundlich zu 7 Uhr abends nad) 
507 Elgin Ave. eingeladen. Die Da- 
men möchten freundlichjt für Gebäck 
forgen. 


— Albany, Das ftantlidie Geſund⸗ 
heitsamt erflärte heute, dab die Waſ⸗ 
ferlieferungen im Staate New York von 
der anhaltenden Hiße ernftlich bedroht 
werden. 








Grundſätzliche Fragen 
24. 

Die Taufgeſinnten des 16. Jahr— 
bundert3 wollten Chriften unter 
Ehriiten fein. Konrad Grebel konnte 
am 5. Sept. 1524 an Thomas Mün- 
zer jhreiben: „........ Sefus Chriitus, 
der ſich allein denen, die da jelig 
werden wollen, al3 einiger Meijter 
und Haupt darbietet und uns Bru- 
der fein heißt. . .“ Umfo trauriger 
fann es einen beim Studium der 
menn. Geſchichte jtimmen, wie zer- 
rifien der Leib unjrer Gejamtbru- 
derihaft von Anfang an war. Nun 
iſt mit dem lagen hierüber aller- 
dings wenig getan, e8 gilt den Ur- 
ſachen d. Spaltungen nadjaufpühren. 
Nehmen wir nur das erjchütternde 
Schisma zwiſchen den „Flamen“ und 
„Frieſen“. Sierüber eriitiert eine 
ganz vorzügliche Darftellung von 
Prof. De Hoop Scheffer „Der Ber- 
bond der vier jteden“ in: Doopsge- 
zinde Bijdragen 1893. Dieje Studie 
zeigt, wie die Spaltungen nicht ein- 
fach willfürlich eintraten, wie gerade 
diejes grundlegende Schisma gar- 
nicht bloß auf Stammeseigentümlidy- 
feiten der Flamen und riefen zu- 
rückging, fondern auf eine Verlegung 
eines täuferifchen Prinzips, nämlich 
der Autonomie der Einzelgemeinde. 
Und jo ſteht auc hinter all den ſpä— 
teren Trennungen nit bloße Laune 
und bloßer Eigenwille, fondern all- 
feitige Treue gegen die gewonnene 
oder von den Vätern überlieferte Er- 
fenntnis der einander gegenüberite- 
benden Gruppen. Aber bei aller Ach— 
tung vor diefer Treue iſt e8 doch 
nicht evangelifch, wenn an einem Ort 
wie Malsmeer in Nordholland, nicht 
mweit von Amiterdam, im 17. Jahr— 
hundert drei Gemeinden neben ein- 
ander itanden, bon denen eine nur 
noch 6 Mitglieder hatte. Wir haben 
ja auch in den folgenden Sahrhun- 
derten hierin jo manches erlebt. In 
unfern Kampfeszeiten, mo das Chri- 
itentum bald von materialiitiicher. 
bald von materialijtifcher, bald von 
idealiitiiher Seite auf Leben und 
Tod angefochten wird, müſſen alle, 
die den Namen des Herrn anrufen, 
an einander rüden. Mich befuchte 
während meiner jchweren Krankheit 
einer unſerer bayeriſchen Prediger, 
der mir davon ſprach, mie er aufs 
engſte mit einem katholiſchen Prieiter 
fihb zufammen gefunden babe, von 
dem er mir einen Brief zu lefen aab. 
Aus den Zeilen jpradı eine rührende 
Zauterfeit und Brüderlichkeit, und 
wir beide mußten feititellen. dab 
ganz neue Zeiten hriftlicher Solida- 
rität und Gemeinihaft heraufziehen 
und doch auch bei uns heraufziehen 
follten. Das erfennt man unter und 
mehr und mehr. Man bat zumeilen 
den Eindrud, al® wollte es regnen. — 

Wir follen nichts „machen“ mol. 
Ien. Doch dürfen wir die Zeichen der 
kirchenhiſtoriſchen Stunden erſchauen. 
Wir dürfen auch nachſpüren, wie die 
wahrhaft evangeliſche und echt kirch⸗ 
liche Löſung alter und immer wieder 
neuer Fragen des Gemeindelebens 
möglich ſind. Ich freue mich, daß 
dieſelben Fragen auch weiteſte, nicht 
bloß mennonitiſche Kreiſe bewegen. 
Und es läßt mich aufhorchen, daß ein 
bekannter deutſcher Theologe bei ei- 
ner Abhandlung über Gemeindefra- 
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gen an unfer mennonitifches Gemein- Adler. ... 


deleben erinnert hat. Das iſt alles 
nit von ungefähr. Vielleicht jollen 
die großen, jchmerzlichen, leidvollen 
Kämpfe unter uns und gegen un 
noch Früchte im größerem Maßſtab 
tragen. Das ruft uns alle auf und 
verpflichtet uns! Se mehr wir das er- 
fennen und beberzigen, deito raſcher 
werden wir zum Heil der Gejamtbru- 
derihaft unſre Hände feit und warm 
ineinanderlegen! Was daraus für 
Kraft erwachſen fann, ift unausdenf- 
bar! Menno, deffen wir gegenwärtig 
gedenken, hat auf jeinem Sterbebett 
tief beflagt, daß er fich von jtreitba- 
ren Brüdern zu jehr und zu viel be- 
jtimmen ließ. Vor Gott fällt dahtn, 
was nicht und allein aus der Lie— 
be fommt. 

Wie arm find wir doch noch alle! 
Und das in foldhen Zeiten, wo alle 
unsre Gemeinden in Rußland ein- 
fach weggefegt werden. Wir haben 
abjolut feinen Grund über anderer 
„Kirchenftreit” zu Gericht zu fiten. 

Doc; können wir nicht bloß mit 
dem Serzen, nicht bloß gefühlsmäßig 
unfer Sauptproblem über das Ber- 
bältnis von „Gemeinde“ und „Bolf3- 
firche“, zwiſchen Freimilligfeit3- und 
Anftaltsfirche löfen. Wir müſſen die- 
jes Problem aus dem Evangelium 
heraus zu löſen jfuchen. Darüber wä- 
re noch viel zu jagen. Sch will bier 
nur ganz allgemein betonen: Die 
großen reformatoriihen Kirchen 
müſſen, was viele auch jhon erfannt 
haben, ihre „Sonfirmation” fo re 
formieren, daß fie ein echter Glau— 
bens- und Befenntnisaft wird. Bei 
unfern Vätern aber war die Taufe, 
die Glaubens- und Befenntnistaufe 
die Pforte zur Vollaliedichaft in der 
Gemeinde. Wenn beide Akte Glau- 
bensafte werden — im Sinne nicht 
eines Subjeftivismus, fondern eine3 
aus der Botſchaft des Evangeliums 
in Predigt und Unterweiſung er- 
zeugten jchlichten und Tiebeausftrah- 
den Chriitusglaubens —, fo entite- 
ben Semeindeferne, die das Ganze, 
aber wirklich das Ganze, in das fie 
bineingeitellt find, tragen, mijfiona- 
riich und erzieheriſch umfaſſen. um- 
werben, ziehen. ®ir haben in der 
reformatoriichen Chriſtenheit und bei 
uns — in den alten umd neueren ®e- 
meinden — überall fchon ſolches echte 
Leben. Was uns not tut, das ift ein 
Unsfinden auf der ganzen Linie, weil 
auf der aanzen Linie ein Einbrud) 
gegendriftliher Kräfte droht. Wir 
find uns einander jhuldig. Das wur— 
de mir befonders in der ſchweren Zeit 
der Machnowſchtſchina Far. Wie ha— 
be ich da oft jo heiß für alle Dörfer 
und alle Gemeinden bitten müſſen! 


Korreipondenjen 


Rorgetranen anf nnierer goldenen 
Hochzeit am 21. Juni 1936. 


„Xobe den Serrn, meine Seele, 
und alles was in mir ift, feinen hei- 
ligen Namen! Zobe den Herrn mei- 
ne Seele, und vergiß nicht, mas Er 
dir Gutes getan bat! Der dir alle 
deine Sünden vergibt, und alle bei- 
ne Gebrechen heilt; der dein Leben 
aus der Grube erlöft, der dich Frö- 


net mit Gnade und Barmberziafeit; 


der deine Seele mit Gutem fättigt, 
daß du mieder jung wirft wie ein 


Wie fi ein Vater er- 
barmt über jeine Sinder, jo erbarmt 
ſich der Herr über die, jo ihn fürd)- 
ten. Denn Er weiß, was für ein Ge- 
mächte wir jind; Er denft daran, daß 
wir Staub find... Zobe den Herrn 
meine Seele!“ Damit fommen unfere 
inneriten Gefühle in diefer Stunde 
voll und ganz zum Ausdrud. Immer 
wieder jagen wir uns: „Wir find es 
nicht wert, wie jich bisher unſer Le— 
bensabend in fo lieblicher Weiſe ge- 
italtet hat.“ Wie viel Gutes hat der 
liebe Gott uns auf den Lebensweg 
in fo reiher Fülle geitreut. Vor al- 
lem, daß wir uns der Vergebung un- 
ferer Sünden rühmen dürfen, der 
Heilung unjerer Gebrechen, der Auf- 
nahme als Glieder am Leibe Ehrijti 
und damit die Verfegung in da3 
Himmliſche. Und wie groß ijt feine 
Barmherzigkeit! Der Herr hat m 
Gnaden unſer leben erhört, dab 
auch alle unjre Kinder mit uns rüh— 
men, fönnen: Durd; den Glauben an 
Chriſtum Jeſum find wir Gottes 
Kinder geworden, und Mitarbeiter 
Jeſu Ehrijti. Unfer jtetes Flehen it, 
daß der Herr uns insgejamt erhalten 
und im Glaubensleben und in der 
Erfenntnis Jeſu Chriſt wachſen und 
zunehmen laſſen möchte. 

Unſer gemeinſamer Pilgerlauf in 
dieſen 50 Jahren war nicht immer 
mit Roſen beſtreut, es war nicht im— 
mer Sonnenſchein; wir befanden uns 
nicht immer auf Höhen. Es waren 
der Widerwärtigkeiten uns reichlich 
zugeteilt; manch dunkle Stunde 
ward uns beſcheert, und auch durch 
Tiefen ſind wir geführt worden. Wie 
viel davon ſelbſt verſchuldet war, iſt 
Gott wohl bekannt. Ob verſchuldet 
oder nicht verſchuldet, ſie dienten zu 
unſerer Erziehung. Dafür ſei ſein 
Name geprieſen. 

Ich komme mir manchmal wie ein 
Rätſel vor, wenn ich mich in meinen 
ſeeliſchen Anlagen und Neigungen 
prüfe, wie ſie von Zeit zu Zeit in die 
Erſcheinung treten und um die Herr— 
ſchaft ringen. Es iſt intereſſant wahr— 
zunehmen, wie bald der Frieſens-, 
bald der Dürkſenszug ſich geltend 
macht. Oder weiter zurüd, Wölks, 
Epps, Warfentins. Manche diefer an- 
ererbten Charafterzüge, wenn ge 
pflegt und entwidelt, würden jchön- 
te Frucht zeitigen, andere bedürfen 
der Korrektur und noch andere müf- 
jen_befämpft werden. 

So weit ich meinen Borfahren 
nachſpüren fann, waren fie bibliich 
fromm und gottesfürdtig. Was ein 
großer Erzieher geiagt hat, dab die 
Erziehung eines Kindes 100 Jahre 
vor feiner Geburt beginnen follte, 
finde ih an mir und meinem lieben 
Weibe al3 Wahrheit betätigt. Wie 
wichtig iſt e8, daß Kinder in der 
Zudt und Vermahnung zum Herrn 
erzogen werden. Dazu gehört unzivet- 
felhaft ungebrannte Aſche mit Ap- 
plifation auf den Teil des Rückens, 
wo fein ehrlicher Name aufhört. Das 
haben uniere Väter und Vorväter zu 
tun nicht unterlaffen. Someit ich mich 
zurüddenfen fann in meine flind- 
beit, fowie auch Lehnke, die meine 
Alte ift, waren wir uns bewußt, daß 
zum Geligwerden eine Sinnesände- 
rung notwendig war. Leider, leider 
ſchob ich's auf für fpätere Zeit. Ich 
meinte, ich wolle erjt die Lüfte der 
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Jugend genießen. Welche Torbeit! 
Das ift Satans Lift, dazu zu üben, 
reden, aufzuſchieben. Manche Erzie, 
ber und Prediger begehen eine Un, 
terlafjungsfünde, wenn fie mit der 
Betonung der Bekehrung und Wie 
dergeburt mit der Abjpeifung: Ahr 
verſteht's noch nicht, in der Kinder. 
lehre zurücdhalten. Kinder, die eine 
hrijtliche Erziehung genießen, bekun 
den oft eine ungewöhnlich tiefe Heils. 
erfenntnis, die man vielfach bei er. 
wachſenen jogenannten Chriften ver. 
geblich ſucht. 

In meiner Teuren, hier zu meiner 
Seite, vereinigen fich zu einem har. 
moniſch Ganzen all die fchönen, eb. 
len, guten Eigenſchaften ihrer Bor 
fahren Schmidt, Buller und Wedel 
Alle waren fie fromme Chrijten. Der 
liebe Gott hat mir in meinem Weibe 
ein Juwel bejcheert, deſſen ich nicht 
wert bin, aber dem lieben Gott dank. 
bar dafür bin. Unferm Einswerden 
ging ernites Gebet vorauf. Mit vol. 
lem Recht fonnten wir jagen, da 
unjere Ehe im Himmel gejchlofien 
wurde. 

Unfer Anfang war ſchwer. rm, 
wie eine Kirchenmaus. Wir maren 
ordentlich ſtolz, eine aufrichtige 
Freude erfüllte uns, als wir mit um. 
jerm eigenen Fuhrwerk Bejuche ma 
hen fonnten. Heute würde jo ein 
Fuhrwerk tiefites Mitleid herausfor- 
dern. Unfere findliche Freude — & 
war unjer eigen, ohne Schulden. Doch 
unfer Anfang war jchwer. Ein rid. 
tige8 Pionierleben hatten wir Ge 
legenheit, reichlich zu durchkoſten bei 
unferer eriten und zweiten Anjied- 
lung. Zumal mit größter Sorgfalt 
darauf geachtet werden mußte, da 
die Dede zureihe — „to mafe both 
ends meet.” Es beugte uns tief, mie 
wunderbar der Serr aeholfen und ge 
führt über Pitten und Veritehen. 

Es jei mir erlaubt, etwas perjön- 
lich zu werden. ch werde vielfad 
mißverftanden, und fogar bin id 
verdächtigt worden, infolge entſchiede— 
ner Stellungnahme gegen Firchliche 
und gejellichaftliche Uebelſtände. Ge 
ſchah e8 aus Liebloſigkeit? Iſt & 
Lieblofigfeit, wenn Vater oder Mut 
ter bei Musübung der Zucht ihrem 
Kinde Schmerzen bereiten? Ich liebe 
mein Volf, ich liebe meine Gemem- 
de, ich liebe die Nugend. Was immer 
ich Schreibe oder auch ſage, ich verſu⸗ 
he das Perfönliche auszuhalten und 
nur das Sachliche obenan zu jtellen, 
und Sebung der Zuftände anzuftre 
ben. Das ich oft ſehr ungeſchickt bin, 
und auch mit der Tür ins Haus fal 
le, fommt auch vor. Das hat mit 
trübe Stunden bereitet und ins Ge 
bet getrieben. Bei diefer Gelegenheit 
eine oft umerfannte Wahrheit: An 
unferer alten Natur muß immer mie 
der niedergeriffen werben, ehe an ge 
funden Aufbau gedacht werden Fann. 
Diejes zur Erklärung, weil aud 
meine Familie unter den Mißver— 
ftändniffen und Verdädtigungen zu 
leiden hatte. 

Mir glauben beide an die felige 
Soffnung der perfönlichen Erſchei⸗ 
nung unfere® großen NRetteraotted 
und Seilandes Jeſu Chrifti. Meine 
teure Lebensgefährtin hat fie, ſozu⸗ 
fagen, mit der Muttermildh einge 
fogen. Dabei find mir nicht menidli- 
den Fabeln gefolgt, fondern fie ift 

















— 0 aa ame a u 


— — 


ne nn ie dd 


2 en 





all, 
orheit! 
über, 


Erzie, 
ie Un 
it der 
) Bie 
1: Ihr 
inder. 
ie eine 
bekun. 
Heils. 
bei et» 
n ber. 


meiner 
n bar. 
N, Od» 
* Bor 
Wedel, 
n. Der 
Weide 
h nicht 
t dan. 
erden 
it vol. 
1, dei 
hloſſen 


Arm, 
waren 
ichtige 
ut um⸗ 
je ma- 
jo ein 
nusfor 
— es 
1. Doch 
n rich⸗ 
ir Ge 
ten bei 
Anſied 
orgfalt 
e, dab 
te both 
ef, wie 
ind ger 
N. 
berjön- 
vielfach 
bin id 
ichiede- 
rchliche 
je. Ge⸗ 
Iſt es 
e Mut 
ihrem 
h liebe 
emem⸗ 
immer 
perfit- 
en und 
itellen, 
1zuftres 

ckt bin, 
us fal- 
at mir 
ns Ge 
genheit 
I: An 
er wie · 
an ge 
ı Fann. 
il auch 
Nißver⸗ 
gen zu 


 felige 
Erſchei⸗ 
rgottes 
Meine 
ſozu⸗ 
einge 
enſchli⸗ 
ſie iſt 





198. 


begründet auf dem ewig feften un. 
jehlbaren Selfengrunde der Bibel. 
Bir verdammen niemand, der fie ab- 
Iehnt. Bedauern aber, daB ſolchen die 
lichten Zufagungen der Schrift 
feilweife verichlofien bleiben, aber 
ah Hebung fonjtiger köſtlicher 
Shäte. — Der HI. Geijt bezeichnet 
mit Recht das Warten auf die Erichei- 
mmg Chriſti Jeſu, die jelige Hoff— 
nung. Denn das Betrachten und Em— 
gehen auf dieſe Hoffnung an Hand 
der Schrift bietet viel Segen und 
manch jelige Stunde. Sie benimmt 
aud Furcht vor dem Tode und ange- 
fihts der verworrenen Weltlage und 
Unfiherheit ſchafft fie einen feiten 
lt 


Bor 50 Jahren war unſer Blick 
hoffnungsvoll in die Zukunft gerich— 
tet, als wir unſer Eheſchifflein be— 
traten. Mancher Sturm umtoſte es, 
manche Klippe bedrohte es. Der Ha— 
fen, in feiner Ruhe, Stille, Erha— 
benheit winft uns. Als Kreuzträger 
haben wir noch täglich abzulegen, 
was uns als Chriiten untüchttg 
macht, und ziehen täglich an, wie der 
Hl. Geiſt uns anleitet — und als 
Kämpfer und Beter warten wir un- 
feres Netter und Seilandes, der ung 
bisher als guter Hirte jo treu ge- 
führt. Salleluja! 

E. 9. und Selena Friejen. 


Mennonitishe Geſchichte 


Zur Abſtammung der Rußland⸗ 
Frieſen. 
(Erläuterung zur Frageſtellung „aus 
dem Leſerkreiſe“, Menn. Rundſchau 
bom 17. Juni 1936) 


1. Oſtfriesland Tiegt nicht in Weit- 
preußen, wie der YFrageiteller glaubt, 
fondern grenzt an die Niederlange; 
es grenzt an die niederländiiche Pro- 
binz Groningen (Mittelfriesland). 
Das heutige Dftfriesland umfaßt das 
Gebiet zwiichen dem Nadebufen und 
dem Dollart, mit den wichtigſten 
Städten: Emden, Norden, Witt- 
mund, Aurich (Regierungsſitz), Leer, 
Beener, Never (die älteite Stadt 
Ditfrieslands, die in diefem Jahre 
ihr 1000jäbriges Beitehen feiert), 
Wilhelmshaven (die Stadt der deut- 
hen Kriegsmarine). 

Iever und Wilhelmshaven gehö— 
ren nicht zum Regierungsbezirk Au— 
ri, fondern werden von Oldenburg 
aus verwaltet. Never iſt beute Die 
Kreisitadt des Kreiſes „Friesland“ 
m Oldenburg. Wir haben in Deutich- 
land einen Regierungsbezirt „Dit- 
friesIand“ mit der Hauptitad! Au« 
fi, der zur Provinz Hannover ge— 
bört, und einen Kreis „Friesland“ 
(Kreisitadt Never), der zu Olden— 
burg gehört. 

‚Mit dem Negierungsbezirf Anu— 
rich und dem Kreis Friesland in Ol— 
denburg iit das gefamte Wohngebiet 
der riefen im Deutſchen Reich nod) 
nicht umriffen. 

In der Provinz Schleswig-Hol- 
ftein befindet fich das friefifche Wohn— 
gebiet „Nordfriesland.“ 

‚Das Gebiet Eiderjtedt in Schles- 
wig-Solitein wird ebenfalls von Frie⸗ 
fen bewohnt. Die Gebiete Wurften 
und? PButjadingen-Stedingen (von 
der Elbemündung bis weſtlich der 


Alennenitifche Rundſchau 


Weſer) werden ebenfalls von riefen 
bewohnt. Fait das ganze Nordjeefit- 
jtengebiet ijt friefiih. Ueberall wo 
Marichenlandichaften find, wohnen 
aud riefen (vergl. hierzu das Bud 
„Die Frieſen“ von Bordling, Verlag 
Hirt, Breslau). 

Wenn heute von „Ditfriefen” die 
Nede ift, dann find nicht die riefen 
in der Niederung zwiſchen Weichſel 
und Nogat, d. h. im öſtlichen Deutſch- 
land, in Wejtpreußen, gemeint, jon- 
dern die Friefen im NRegierungsbe- 
zirf Aurich und im Kreis Friesland 
in Oldenburg. — Die Starten in mei- 
ner Schrift „Ruklanddeutiche Frie— 
fen“ geben ja ein anfchauliches Bild. 

2. In meinem Bude heißt e8 ©. 
78 Abi. 1. „Die riefen in Rußland 
. .. ftammen weit vorwiegend aus 
den friejiihen Wobngebieten der 
Nordſeeküſte von Nordfriesland bis 
Brügge in Flandern.” 

Die Rublandfriejen itammen aus 
dem gejamten Wohngebiet der Frie— 
fen, nicht nur aus Ditfriesland und 
Eiderjtedt, die zum Deutſchen Reid) 
gehören, fondern auch aus Mitter- 
friesland (Prov. Groningen), Pro- 
binz Friesland (Weſtlauwerſch-Fries— 
land), Weitfriesland und Waterland 
(Prov. Holland), die zu den Nieder- 
landen gehören (vergl. die Karten u. 
Schlußſätze in „Rußlandd.Frieſen“, 
S. 78 ff.). 

Das heutige Oſtfriesland, das zum 
Deutſchen Reich gehört, bildete frü— 
her eine Einheit mit Mittelfriesland 
(Prov. Groningen), das zu den Nie— 
derlanden gehört. Die Bezeichnung 
„Mittelfriesland“ gab es damals 
nicht, ſondern beide Gebiete galten 
ſchlechthin als „Oſtfriesland“. Unſer 
verehrter Herr Prof. B. H. Unruh 
alaubt num, daß die Mehrheit unferer 
Taufgeſinnten aus diejem erweiterten 
„Ditfriesland” in das Nogat-Weih- 
jelgebiet gefommen jind. 

Es jteht feit, daß bejonders in der 
Provinz Groningen (Mittelfriesland) 
vor der Nuswanderung an die No- 
gat jehr viele Flüchtlinge aus den 
friefiihen Gebieten Waterland, Welt- 
friesland, Zeeland und aus den Ku— 
jtengebieten Flanderns lebten. In der 
Urbeimat der riefen, in der Provinz 
Friesland (weſtlich der Lauwers, d. 
h. „Weſtlauwerſch-Friesland“), war 
die Zahl der Taufgeſinnten im 16. 
Jahrhundert ungeheuer hoch; fie be- 
trug rund 25 Proz. der Gejamtbe- 
völferung! (Bergl. Ten Cate). 

Der ganz genaue Anteil der ein— 
zelnen friefiihen Provinzen an der 
Taufgefinnte-Vewegung läßt Sich 
ſchwer feftitellen. Es iſt auch nicht das 
Wichtigſte. Es ift nicht jo weſentlich 
ob wir mehr oft- oder meitfriefifcher 
Herkunft find. Wichtig ift, daß wir 
überhaupt als Bauerngemeinſchaft 
vorwiegend frieſiſcher Herkunft ſind. 
Zu der Zeit als unſere Ahnen die 
Urheimat verließen, beſtand in völ— 
kiſcher Hinſicht fein fo großer Unter— 


ſchied zwiſchen Oſt- und Weſtfrieſen. 


Er beſteht eigentlich in dieſer Hin— 
ſicht auch heute noch nicht. 

Nach einer geſchichtlichen Schau 
ſteht für mich folgendes feſt: 

a) Die TaufgeſinnteBewegung in 
den Niederlanden war weit vorwie— 
gend friefiih bedingt. Walonen, 
Franken und Sachſen haben fi m 


den Niederlanden bei weitem nicht 
in dem Mafje gegen das Papſttum 
(gegen Rom) gewandt wie die Frie— 


fen. 

b) Unſere Vorfahren in der Nogat- 
Weichjel Niederung itammten weit 
vorwiegend aus friefiihen Maridy- 
gegenden, jie beichäftigten ſich mit 
Entwäflerungsarbeiten und Vieh— 
zucht. Sie bezogen, wenn fie nur die 
Möglichfeit hatten, dir am niedrig- 
ften gelegenen Gebiete, entiprechend 
der alten Marjchen-Tradition. In ih- 
rem Recht, in ihren Bauten (das Em— 
heitshaus „Marſchplatzgebäude“ 
„Bollwirtichaft”) treten die echt frie— 
fiihen Elemente flar zum Borjchetn. 
Die Sachſen, Franfen und Thüringer 
bezogen im ojtdeutichen Kolonial- 
raum höher gelegene Landſchaften. — 
Auch in Rußland war uriprünglicd 
für die Friefen das Mündungsgebiet 
des Dnjepr bei Cherfon ala Sied- 
Iungsplaß vorgejeben. — Die Siedler 
waren zu den fpäter angewiejenen 
böber gelegenen Zanditrichen bei 
Chortiga gar nicht erbaut. 

c) Unſere Familiennamen find 
wohl ein wichtiger Hinweis auf un- 
fere vorwiegend friefiihe Herkunft; 
fie find aber nicht das Ausſchlagge— 
bende bei meiner Betradhtung. Win- 
tiger als die Namen iſt die völfiiche 
Subitanz. Charaftere wie Johann 
Cornies, Kornelius Wiens, D. A. 
Friefen und Peter Frieſen (Alt-Hald- 
itadt) und viele andere haben am be- 
iten das Weſenhafte des nordijch-frie- 
ſiſchen Charakters dargeitellt. Zähtg- 
feit und Beharrlichfeit, bedachtiamer 
Sana und Sprade, ernitbafter Blick, 
peinlihe Sauberkeit (wie bei feinem 
andern Stamm!), tiefes Gemüt, aro- 
ker Familienſinn und ftarfe Religiö- 
jität, außerordentlich entwickeltes 
Selbſtbewußtſein, eine Vorliebe zu 
ſtarkem echten Sumor Echlagwitz), 
das ſind einige der wichtigſten Cha— 
rakterzüge des echten Frieſen, wie ſie 
auch bei vielen Rußlandfrieſen immer 
feſtzuſtellen find. 

Meine geſchichtliche Schau über un- 
fere Serfunft wird von unſerem Hi— 
itorifer Prof. B. 9. Unruh weitge- 
bend gaeteilt. Ebenfo haben der Hiſto— 
rifer Ojtfrieslands Dr. Heinrich Ner 
mers und viele andere Sadıfenner 
meine Schau als durchaus für ri. 
tig befunden. Es iſt flar, daß bei et- 
ner Erforſchung eines neuen Gebiets 
das vorher noch nicht behandelt mur- 
de, auch Fehler unterlaufen. Sch bın 
au für jede Nichtiaitellung ehr 
dankbar. In der Totenliite, die ich im 
Buche anführe, it mir ein Fehler un- 
terlaufen. Es find dort zwei Mann 
angegeben, die heute noch leben. Der 
Fehler wurde in Canada entdedt und 
ich bin dem Betreffenden fehr danf- 
bar. ®ir itehen mit unferer Forfhung 
erit aın Anfang, nicht am Ende! 

4. Noch einige Worte zur „begriff- 
lichen Rlarbeit“. 

Rir find Deutiche. Sollte das nicht 
jelbitverständlich fein? Wenn uns ein 
Enaländer oder Amerifaner fragt: 
„What Nationalitn do you belong 
to?“, dann follte uniere Antwort nur 
lauten: „X am a German!” Dem 
Fremden gegenüber follte e8 nur die- 
fe eine Antwort geben. Erft dann, 
wenn man nad) dem „part of Serma- 
ny“ fragt, darf man antworten: „I 


am a German Frifian.” 

Eine Theje „Deuticher mit hollän- 
diſchem Einſchlag“ iſt wiſſenſchaftlich 
nicht haltbar. „Holland“ iſt fein völ- 
kiſcher Begriff, ſondern ein politischer 
und geographiicher. Holland bedeutet 
für die Niederlande etwa das, was 
Preußen für Deutichland bedeutet, 
Preußen und Holland jind in erſter 
Linie politiiche Begriffe. Das Deut. 
ihe Reich wie die Niederlande gli” » 
dern ſich nach Stämmen, wie ich das 
fchon öfters ausgeführt habe (vergl. 
meinen Aufſatz „Was heißt völkiſch“, 
in der Rundſchau). 

Wir find Deutſche vorwiegend frie- 
ſiſchen Stammes. Dabei iſt es in die- 
fem Zufammenbang nicht jo wichtig 
wo unjere friefiihen Vorfahren vor- 
wiegend gelebt haben. Dadurd, daß 
ein Frieſe in China wohnt, wird er 
noch lange fein Chineſe, und umge- 
fehrt der Chinefe nicht Frieje, wenn 
er in Friesland lebt. Wichtig iſt im— 
mer, ob jich die Art, ob ſich die völ— 
kiſche Subjtanz erhalten hat. Das Be— 
wußtjein fann verloren geben, wenn 
nur die Art noch rein iit, dann fommt 
auch das Bewußtſein zurück. 

Wie ich 1934 zum erjten Male in 
meinem Leben einen oitfriejiichen 
Marſchplatzhof betrat, fühlte ich mic 
gleich zubaufe. Ach bin viel durch 
Deutihland gefommen. Ich kenne die 
Niederfahien, die Thüringer, die 
Schwaben und Bayern. Sch babe fie 
alle gern , aber bei Ohm Baumann 
auf dem Marſchplatzhofe da hat «8 
mir doch am beiten gefallen. Da 
fonnte ic durd das „Karenhuis“ 
(„Zus“) gleich in den Stall und in 
die Scheung.gelangen, jo wie bei Pe— 
ter Ennien in Salbitadt. Da itanden 
im Stalle nur ſchwarz-weiße Kühe 
und Kälber, nur heflbraune Stuten 
und Sengite wie bei Ohm Fröfe an 
der Moloſch, da waren die Stuben ne- 
nau fo fauber wie bei Sobann Frie— 
fens in Dlt-Saulfitaut und Obm 
Baumann ſprach genau fo bedacht 
und ruhig wie unjer Schulze Peter 
Sriefen. . . Was ein Halbitädter Im 
der Marſch erlebt, das fann nur der 
Dichter und Künſtler in Worte ler 
den. Wir nicht. 

Ein Rußlandfriefe fchreibt mir: 
„Die Idee unferer friefiihen Abitam- 
mung war mir ſchon immer nabe, 
wenn ich in meinen jungen Nahren 
Bücher friefiiher Schriftiteller las.” 
Da haben wir den Stern! Das Ge— 
fühl jagt ıms, wohin wir gehören. 
Auch die Wiſſenſchaft muß diejes Ge- 
fühl reipeftieren. Eine Wiſſenſchaft, 
die nicht auf völfiiher Grundlage be- 
gründet ift, ift feine wahre Wiſſen— 
ſchaft, fondern lediglich eine inteller- 
tuelle Ronitruftion, und für erwachte 
deutſche Menſchen unbraudbar. Ich 
werde auch in Zukunft gern zu der 
Frage unſerer Herkunft Stellung 
nehmen. Ich glaube, daß eine linter- 
haltung, die im fachlichen und ruht- 
gen Tone db. h. auf echt friefiiche Art 
geführt wird, fehr fruchtbar werden 
fann. Sch bätte e8 begrüßt, wenn 
„aus den Zeferfreiie” meine Schrift 
geleien hätte, bevor er zu diefer Fra— 
ae Stellung nahm. (Das Bud ift in 
Winnipeg von 8. 8. Frieſen, 634 
Redwood Ave., zu beziehen). 

Seinrid Schröder, 
Dölitädt bei Langenſalza. 
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Sur Beachtung, 


1/ Kurze Belanntmadhungen u. Uns 
deigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Rerzogerung in der Zuſen— 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ge 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Ramen der neuen auch Den 
der alten Poſtſtation an. 

8/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit zu ſchenlen. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bi8 mann 
das betreffende Abonnement bezahli 
ift. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Leſern als Bejcheinigung für die eins 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die YUenderung des Datums angedeus 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an 
deren geichäftlihen Bemerkungen Zus 
jammen auf ein Blatt ſchreiben. 











Erzichunasfraae 


Aufruf an unfere Franen und 
fonjtige Schulfreunde. 





Wir leben nun in der Zeit, wo 
Obſt und Gemüſe fiir den Winter ern- 
gemacht wird. Die Mennonitiſche 
Lebranitalt, die im fommenden ®in- 
ter eine nette Anzahl unferer jtudte- 
renden Jugend ernähren joll, braudyt 
einen auten Vorrat von eingemadtern 
Obſt und Gemüſe. 

Ich bitte im Namen unſerer Ge— 
meinſchaft, im Namen der hohen Sa— 
che und im Namen unſeres Meiſters, 
der auf unſere Dienſte wartet, unſere 
Frauen möchten hier und dort ge— 
meinſam oder auch einzeln Obſt und 
Gemüſe für die M. C. J. einmachen. 
Bei der Schule ſind recht viel leere 
Gefäße Wer Luſt hat, könnte ſich fol- 
che von dort holen. Am praktiſchſten 
aber wäre es vielleicht, wenn jeder 
Einkocher vorläufig ſein eigenes Ge— 
fäß brauchen wollte. Er könnte jelbi- 
ges fpäter bei der Schule austauschen, 
d. b., er könnte ein gefülltes Gefäß 
abliefern und dafür ein leeres entge- 
gennehmen. 

Das große Weltmeer befteht aus 
einzelnen fleinen Tröpfchen und den- 
noch — mie groß ift es! So könnt 
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aud ihr, lieben Geſchwiſter, viel lei— 
ften, wenn jeder feinen fleinen Ber- 
trag liefert. Ihr habt hier eine ſcho— 
ne Gelegenheit, am Bau des Reiches 
Gottes mitzuarbeiten. Darum: Auf 
zum Werf! 
Sm Auftrage, 
P. U. Rempel. 


Unſer Schulweſen. 





Je und je haben die Mennoniten 
der Schule große Aufmerkſamkeit ge— 
ſchenkt. Sie haben ſowohl in Europa 
als auch in Amerika gute Reſultate 
erreicht. In Manitoba und wohl auch 
ſonſtwo in Canada war in letzter Zeit 
aber eine Verwirrung auf dem 
Schulgebiet entſtanden. Die Urſache 
davon war ein doppeltes Mißver— 
ſtändnis. Ich glaube, die Regierung 
hat unſer Volk nicht ganz verſtanden, 
und unſer Volk hat wohl auch die 
Abſichten der Regierung zum Teil 
mißdeutet. Unſere Leute fühlten ſich 
zurückgeſtoßen und die Folge davon 
war eine Intereſſenloſigkeit und eine 
Untätigfeit der Schule gegenüber. 
Eine andere Tatjahe, die under 
Schulweſen ungünjtig beeinflußte, 
war die, dab die Schulfreunde ſich in 
zwei Lager zerteilt hatten. Zudem 
bat unfere mennonitifche Zähigkett 
und Ausdauer den ungejunden Zu- 
ftand in die Länge gezogen. Viel Foft- 
bare Zeit iſt infolgedejjen verjtrichen, 
manches iſt verſäumt worden, das 
nicht mehr gutzumachen iſt. 

Der Schulſinn aber fonnte dur 
all die ungünſtigen Umſtände nicht 
getötet werden. Dieſes iſt eine Tatſa— 
che, die ich hier mit großer Freude 
und Genugtuung hervorheben möchte. 

Dienstag, den 23. Juni 1936, war 
ein großer Tag in der Geſchichte der 
menn. Schule Manitobas. An dieſem 
Tage nahm die Manitoba-Mennonr 
ten-Stonferenz unjere Schulſache in ih- 
re Sünde. Dieje Konferenz erwählte 
ein Direftorium, das beauftragt wur- 
de, die Mennonitiiche Zebranitalt nad 
beitem Wiſſen und Gewiſſen zu ver— 
walten. Es ift jehr erfreuulich, dab er 
ne Formel gefunden wurde, die e8 
auch der Bergtbaler Geineinde mög- 
lih madte, der Schulorganifatton 
beizutreten. ®ir hoffen, daß das 1o- 
benswerte Beifpiel der Bergtbaler 


Gemeinde, die Somnnerfelder Ge— 
meinde, die Sileine Gemeinde und 


andere Mennonitengemeinden Ma- 
nitoba8 anfpornen wird, fi der gu— 
ten Schulbewegung anzuſchließen. 
Sch glaube zuverfihtlih, dab das 
Direftorium aufrichtig bemüht fein 
wird, die Schulfahe jo zu führen, 
daß ein umberechenburer Segen für 
unſere Semeinfchaft immer mehr zu 
einer Herde werde, die Nefum zu 
ihrem gemeinfamen $irten hat. ®e- 
meinden, und ihr einzelnen Glieder 
der Gemeinden, wollen uns alle ver- 
einigen zu produftiver Arbeit. Der 
Serr wird es den NMufrichtigen, auch 


auf dem Schulgebiete, gelingen 
lafien! 
Am 27. Juni tagte in Altona 


die Deutſche Schulvoriteher-Konven- 
tion. Dort wurden die Schulvorfte- 
ber, die Prediger, ſowie auch die 
Eltern der Schüler in flarer, em- 
dringlider Weije auf ihre Pflichten 
der Schule gegenüber aufmerkjam 


gemacht. 

Es rauſcht ein Erwachen durch 
unſere Reihen, und ich bin der guten 
Zuverſicht, daß wir in nächſter Zu- 
funft unjere helle Freude an unferer 


mennonitiihden Schule haben wer— 
den. 
Se mehr Aufmerfjamfeit unſere 


Semeinihaft unjerer Schule jchen- 
fen wird, deito mehr Urſache wird 
die Regierung haben, mit unjerer 
Schule zufrieden zu fein, denn unfere 
Sculbejtrebungen jollen den Schul. 
beitrebungen der Regierung, ſofern 
legtere nit gegen Gottes Wort 
find, nicht zumider laufen. 

Darum, Geſchwiſter, laſſet uns 
mit Gottes Hilfe mit vereinten Hräf- 
ten an die Arbeit neben! 

PB. U. Rempel. 


Freeman, ©. Dakota, 





Furchtbare Hitze und anhaltende 
Dürre, Alles, was Leben und Odem 
bat, leidet. Felder, Gärten und Bäu— 
me leiden auf’3 Aeußerſte. Bei Gott 
ift alles beichloffen und Er weiß die 
Zukunft. Ihm wollen wir alle an- 
beim ſtellen! 

Wir find froh, daß die liebe Rund— 
hau in unfere Schulbibliothef ein- 
fehrt! Nach jabhrelangem Schweigen 
dürfte ein Brief vielleicht interefjant 
fein. 

Mit des Herrn Hilfe ift das zehn- 
te Schuljahr zum Schluß gefommen. 
Serrlihe und wiederholte Gebetser- 
börungen wurden bier in die Herzen 
der Lehrer und Schüler aus elf ver- 
ichiedenen Staaten tief und unver- 
gehlich eingeprägt. 

Ohne Zweifel war der Iekte Win- 
ter der ftrengite, welcher dann auch 
jehr ernite Prüfungstage mit fi 
brachte; aber wir Lehrer und Schüler 
werden wohl nie vergefjen, wie der 
treue Gott unſern Serzensichrei hor— 
te und unſeren Tiſch reichlich deckte 
und die Defen erwärmte durch wil- 
lige Herzen und Hände, woimmer Er 
fie fand. (Diejes ift eben eine Glau— 
bensjchule, wo alle Lehrer unentgelt- 
lih dienen und die Schüler Tem 
Schulgeld, fein Koſtgeld, feine Zim- 
merrente zahlen). 

Ohne Ameifel wünſcht mander Le— 
fer zu wiſſen, was für Scularbett 
bier geboten wurde: Die acht „Gra— 
des“ mit täglichem Bibelunterricht 
und Geſang für die Kinder; der bier- 
jährige HochſchulKurs, auch mut 
töglihem Bibelunterriht; ein zwen⸗ 
jähriger Elementar-Bibelfurfus und 
ein dreijähriger Eollege-Bibelkurjus; 
Kurzichrift, Krankenpflege und Mu- 
jif wurden auch geboten, 

Wir fönnen mit Freuden befen- 
nen: Es ging uns wieder fehr aur 
in dem Herrn. Es iſt immer erfrew- 
lih, wie mande ſich jo willig dem 
Serrn ganz hingeben und dann mit 
vielem Beten u. großem Ernft ver- 
jucdhen, die leichteren Schüler geiitlid) 
zu erwärmen. Unſere Lehrer werden 
je geſegnet und fühlen fich hier fo ver- 
bunden in dieſer Arbeit, dab fie öf- 
ters für ein zweites, drittes oder bter- 
tes Schuljahr zurückkehren, um mei- 
ter frei zu dienen. Der Herr lohnt fie 
mit himmliſchem Segen. Ya, Ge- 
ſchwiſter, ſolches gibt uns dann trt- 
ſchen Mut! 





22. Xufi, 


Wie gewöhnlich, fo wurde 
in diefem Schuljahr wieder mande 
praftifche Arbeit getan, wo der Herr 
Zeit, Gelegenheit und Gnade dazu 
gab. Unter anderem durften zwölf 
bon unſeren Schulfängern auf zwei 
Autos der Einladung nad) dem fon, 
nigen Süden folgen. Binnen 22 Xu. 
gen lieferten wir etwa 30 Program. 
me und legten eine Stredfe von 4, 
525 Meilen zurück und kamen geift. 
lich erfrifcht heim. Gleich nach Schul, 
ſchluß ging's noch einmal auf 10 Tu. 
ge nord von hier, durch Beadle, 
Spink und Sully Counties, wo der 
Serr uns wiederum jehr nahe war, 
Der Herr hat uns reichlich Gelegen. 
beit gegeben, unjeren vielen Zuhö. 
rern die gründliche, bibliiche Wieder. 
geburt, ſowie das reine, tägliche gott. 
gemweihte Leben ernitlich an's Herz zu 
legen. Mödte es Ewigkeitsfrüchte 
bringen! Wir danfen hiermit nod. 
mals allen Geihw für alle Liebes. 
erweifungen auf unferen Reifen. 

Nach diefem find wohl wenigftens 
ein Dußend Arbeiter von Sunnpfide 
in Sommer-Bibelfhulen als Lehrer 
tätig geweſen. Dem Herrn alle Ehre! 

&o der Serr will und wir Leben, 
gedenken wir Sonntag Morgen, den 
30, Auguit, un 9.45 bis 10.-’ (Cem 
tral Standard Time) über Station 
KSOO, Siour Fall, S. D., ein 
Brogrammı zu hefern und am darauf 
folgenden Dienstag Abend, den 1, 
September, Schuleröffnungsfeier zu 
halten. Merke dir diefe Daten! 

Da ſich die Schularbeit vermehrt, 
jo fehlen uns nod) zwei weitere goti- 
geweihte Lehrer in der akademischen. 
und Bibelabteilung. Unfer Staat ver 
langt den A. B. oder B. ©. Titel für 
den afademijchen Teil. Weiß jemand 
bon einer folchen (wenn möglich, men- 
nonitifchen) Lehrerin? Bitte, doc jo 
gut zu fein, und uns davon zu bes 
nachrichten; denn wir beten ernitlid 
darım! 

Sottbefohlen! 
8. 8. Engbredit, Supt. 
Sunnpfide Bible School, 


Todesnachricht. 
Lebensverzeichnis 
des lieben Bruders Heinrich A. 
Müller. 





Er erblickte das Licht der Welt am 
22. Juni 1854 in Berlin, Deutſch 
land, als Eohn des Predigers Hem— 
rih Ludwig Müller und feiner Ehe 
gattin Ottilie Henriette Schammer. 

Er war beitimmt für den Beruf 
eines Predigers. Bis zu feinem 17. 
Lebensjahre bereitete er fich für die 
fen Beruf ver. Doc) feines Gewiſſens 
halber gab“er das meitere Studium 
auf, denn x wollte nicht predigen, 
was er nicht glaubte. Dann ging er 
nad) England und half dort feinem 
Onkel Trüdinger im Kaufmannsge⸗ 
ſchäft. In England fand er feinen Hei 
land und kehrte nach Deutſchland zu- 
rüd, wo er “ahre als Lehrer in der 
Knabenanfäti ,.. ?eumied am Rhein 
wirfte. 

Als Glied der Serrnhuter Briüder- 
gem. in Dkhland wurde er fpäter 
als Reifemifjönar nah Polen ge 
fandt, um dort die Botſchaft vom Heil 
zu predigen. Um feiner Arbeit befier 
nachgehen zu können, wurde er Bür- 
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ger des großen ruffiihen Reiches. 
Hort auch führte der Herr ihn aus 
perjönlicher Ueberzeugung noch ein- 
mal den Weg des Gehorſams durch 
die Taufe, und nad) feiner Erfennr- 
nis empfing er die Untertauchungs— 
taufe im Fluffe von einem Bapti- 
ftenprediger. Er ſchloß ſich jedoch der 
Gemeinde nicht an, ſondern hielt 
ch zu allen wiedergeborenen Kin— 
dern Gottes ohme Rückſicht auf deren 
Gemeindezugehörigfeit. 

In Maria Lemke jchenkte der Herr 
ihm eine Ehegattin, und zwei Kin— 
der wurden ihnen geboren. Der ein- 
zige Sohn ſtarb in jeinem 25ten Le— 
bensjahre. Und die einzige Tochter 
Theodora überlebt als legte auch 
den Vater. Ihre Mutter erfranfte, 
ala Theodora ganz flein war, umd 
wurde von ihrem Leiden erlöft, ebe 
die einzige Tochter fie hatte kennen 
gelernt. 

Im Sabre 1904 fam der veritor- 
bene Bruder nad) Canada, wo er zu— 
erit in einer Miffionsarbeit in To- 
ronto dem Herrn diente. Darauf 
fam er nad) dem Weiten und bat 
viele Jahre als Lehrer und Prediger 
gewirkt. 1918 fam er nad) Winni- 
peg, wo er als Berbreiter hriitlicher 
Schriften und als Straßenprediger 
feitdem gewirft hat. In all feinem 
Reden trat feine Liebe zu feinem 
Seilande in eriter Linie hervor. 

Als alter und wohlbetagter Knecht 
Gottes erreihte ihn feine lebte 
Kranfkheit, der Hitzſchlag, der ihm 
fein Bewußtfein für furze Zeit raub- 
te, Doc fchenkte der Herr ihm jein 
Bewußtſein wieder, um nocd einmal 
feinen vollen Glauben an feinen Er- 
löfer zu befunden. Um 9 Uhr 4 Mi- 
nuten wurde er von feinen Leiden er- 
bit, um vom Glauben zum Schauen 
überzugehen, und Den zu jeben, an 
Den er fo lange geglaubt und Dem 
er jo lange gedient. 

Sein Alter iſt 82 Nahre und 22 
Tage. Er hinterläßt feine Tochter 
Theodora und feine Pflegetochter 
Muriel M. Cooper, einen Bruder 
Bilhelm in England, zwei Schwe— 
ftern. Henriette Winter und Ottilte 
Seller, in Deutichland und viele 
Verwandten und Freunde, 


Korreipondenjen 


Ein ſchweres Unglück 
bei Portage la Prairie, Man. 





J. J. Frieſen's (bekannt als Stn- 
ger-Agent), Winkler, älteſter Sohn, 
verheiratet, badet ſich Sonntag mit 
ſeiner Frau und mit allen Kindern 
nahe Portage la Prairie im Aljinr 
boia-Fluß. Alle hielten firh ganz na- 
be am Ufer auf, im flahen Waſſer. 
Das älteſte Töchterchen ven 9 Jah— 
ten geht ein paar Schrute weiter, 
worauf der Bater ruft: „Sind, bleib’ 
bier, e8 Tann tief fein!“ Wie er die— 
ſes ausgeſprochen hat, eſchwindet 
im Nu die Tochter. Tr Vater 
fpringt Hinzu und . det aud). 
Und Mutter und Sender jenen e8 zu. 
Die ertrumfene Tochter murde nad) 
etlihen Stunden aus *-m nafien 
Grab gezogen. Den Bo - fand man 
erit am andern Tage, weit entfernt 
bon dem Schredensorte. 

Die Polizei war bald zur Stelle 
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zur Hilfe und Unterſuchung. Nahe am 
Ufer wurde ein ſehr tiefes, 
Brunnenartiges Loch gefunden, 
darin das Waſſer ſtark wirbelte. 
Diejes wird wohl auch die Unglüds- 
jtelle ſein. 

Wie notwendig iſt doch die Vor— 
fiht, bejonder® beim Baden im 
Fluſſe. Gott möchte die Witwe und 
die betrübten Eltern tröiten. 

K. 9. Neufeld. 
Rinfler, Man., im Juli. 


Clique. 





Nach Duden könnte man das deut- 
ſche Wort „Sippſchaft“ dafür ſetzen. 
Doch das welſche Wort „Clique“, 
wenn von einem Deutſchen ge— 
braucht, drückt nebenbei noch ſo et— 
was Niederträchtiges aus. Und da— 
rum nennt Freund Jacob H. Janzen 
meine Clique eine fünfmal ſound— 
ER 
Weiter findet Nanzen das von mir 
gebrauchte Wort „Schreibredt” eı- 
wähnenswert. Ich hatte uriprünglia) 
„Schreierredyt” geichrieben, aber der 
werte Ktorrefturlejer hatte in mut— 
terliher Fürforge „Schreibrerht” da- 
von gemadt. Much aut. Letzteres 
Wort iſt vielleicht noch beſſer. Das 
erſtere drückt aber, nach Janzen we— 
nigſtens, etwas mehr Aerger aus. 
Nach Onkel Bräſig ſoll ein Fräftt- 
ger Hofjungen-Aerger gleich nad 
dem Eſſen die Verdauung befördern, 
vor dem Eſſen dieſelbe aber jtören. 
Sc) meinerjeits jebe mi nun jehr 
vor, daß ich mich nicht mehr vor 
dem Eſſen ärgere. 

Mit „ufurpieren“ meine idy ganz 
einfach „an fich geriſſen.“ Und zwar, 
indem jid, dieſe Clique vor einer blö- 
den Maſſe mit einem großen Schlüſ— 
jel in der Sand breitipurig hinſtellt 
und droht für jeden, der fich vor ıb- 
nen nicht „kuſcht“ eine Tür zuzu— 
ſchließen. Diefe Clique träumt bon 
einer Welteroberung durch ihr totes 


und ertötendes Bunchitabendhriiten- 
tum. Wer fich gegen ihre Zwang? 


jade jträubt, wird unteraraben, ver- 
leumdet, boyfotiert — abgetan. Oh— 
ne mein Zutun find Briefe von her— 
borragenden Gliedern diejer Clique 
in meine Sände geraten, welche glü— 
benden Hab gegen alles, was ihrer 
Clique nicht paßt, aushauchen. 

Wenn Herr Nanzen aber meint, 
dab ich) mich „geärgert“ hätte, weil 
man meine Artifel nicht aufgenom- 
men, dann iſt er im Irrtum. Das 
Net, aufzunehmen oder nicht, geite- 
be ich jeder Redaftion zu. Was ich 
bor vierzig Jahren als Editor der 
Rundihau getan hätte, kann bier 
faum in Betracht fommen. Was id 
gegen einige Blätter habe, iit das 
efelbafte Gelobe. Da iit alles gur, 
Ihön und erfolgreih. Nichts zu ta- 
deln, nichts zu fritifieren. Und folg- 
lich auch fein Beiferwerden. Im Ge- 
genteil, e8 zeugt Rückſchritt. Anstatt 
das fuperfromme Gewinſel in eim- 
gen Blättern zu entmutigen, wird es 
direft oder indireft ermutigt. So 
wird ſyſtematiſch ein frömmelIndes 
Rharifäertum unter uns gezüdhter, 
in deſſen verfumpftem Budhitaben- 
Ehriftentum einer fich gradezu dte 
Stiefel verihöpfen könnte. Solch 
frommes Getue fommt zuweilen in 


unferen Korrefpondenzen fo recht zur 
volliten Blüte. Peter Martinowitſch 
riefen jchreibt mir darüber jchon 
unterm 4. Nov. 1903 aus Sewaſto— 
pol, Rußland, unter anderem: „. . » 
merfe ich, dab aud Sie ſich aus der 
durch ſchlechte Dellampen verräu- 
cherten und verpeiteten Stube hm- 
ausfehnen in Gottes jchöne reine 
Luft und Eonnenidein . . . O, wie 
wird man jo unendlich müde, wenn 
man das ewige Einerlei diefer men- 
nonitiichen Zeremonien anſieht und 
anhört. So 3. B. unſer Obrloffer 
Kircdhenitreit, wo Ihr und auch metn 
einitiger „Götze“ jo jämmerlih in 
den Dreck gefommen . . oder die 
Artifel eines... . amerikaniſchen Bt- 
ſchofs einer Gemeinde von 137 Glie— 
dern, der feine Gemeinde in Ihrem 
Dlatte ungefheut als die „wahre 
Kirche” bezeichnet. Oder die unend— 
lihen „Bojaunen“-Artifel in Ihrem 
Blatte. Haben Sie fich nicht zeitwer- 
lig den Finger in den Hals fteden 
miüffen, um einmal gründlich zu 
erbreden? . . . ©, dieſe verblendeten 
Päpſtlein. Sie machen ihren Himmel 
fo klein, daß nur fie hinein können...” 


Die Mennonitengemeinden in ber 
ganzen Welt find nah Bildung, 


geiitlicher Entwidelung, Saupt- und 
Nebenanfichten ſo ſehr verichieden 
boneinander. Unſer Urfern aber iſt 
echt, und es ſchlummern Fähigkeiten 
und Möglichfeiten in unferem Vol— 
fe, die, wenn ermutigt und entmwir- 
felt, uns an die Spike des Kultur— 
marjches der Menjchheit itellen mith- 
ten. Dazu müßten wir uns aber al- 
le zu einer großen Familie vereimt- 
gen. Wir müſſen unfere Brüder 3. B. 
in Holland und Deutichland nicht nur 
jo von weiten in der Theorie „stehen 
laſſen“, wir müſſen fie in der Tat 
anerfennen. ®ir müſſen vor allen 
Dingen lernen, tolerant zu fer. 
Wenn nicht, dann verfiimmern wir 
wie die feimende Kartoffel im licht- 
Iofen Sellerraum. Ich kann Fremd 
Sanzen verfihern, dab e8 Wehmut 
und nicht Merger ilt, daS mid de- 
ichleicht, wenn ich fehe, wie Söhne 
mennonitiiher Prediger oder Mil. 
fionare auf den Straßen der Grof- 
ſtädte umberlaufen, Jobs zu fuchen, 
jehr untergeordnete Stellen in trag- 
lihen Zofalen annehmen, Truddri- 
ber werden oder in die „Naby” ge- 
ben, während ihre Väter vor oden 
gedachter Clique ihr mennonitifches 
Stedenpferd furbettieren miülfen. 
Sind die jungen Leute zu beſchuldi— 
gen? Nicht doch. 

Sollte ich meine Feder mal wie— 
der zu tief ins Tintenfaß getaucht 
haben, möge man mir’3 zu gut bal- 
ten, ich hab's gut gemeint. 

Zum Schluß will id noch bemer- 
fen, dab Nacob H. Nanzen fidy den 
„alten Serrn” und den „Senior“ 
fauer braten fann. Wenn er wiſſen 
will, wie jung ich noch bin, foll er 
mal berfommen, daß ich ihn etwa m 
Long Bea im Ozean zu halten frie- 
ge. Sier in meiner Nachbarſchaft 
wagt e8 niemand, mir mit „alte 
Serr“ zu traftieren. Natürlidy in der 
oroßen Entfernung fühlt Ohm San- 
zen fich einigermaßen ficher. Aber 
wenn er fidh geärgert hat, weil ihm 
eine Laus über die Leber gefrodhen, 
braudt er doch nit mid auch gu 


% 
ärgern. — Alfo, wie immer 
G. G. Wiens. 
Zu dem Artikel „Ans der Gram- 


matif”, 





€3 iſt ja ſchön, dab e8 einem je- 
den erlaubt ijt, feine eigene Meinung 
zu haben und fie auch auszufpreden. 
Es fann dem Schreiber des oben er- 
wähnten Artikels jomit ‚auch nicht 
verübelt werden, von diefem Rechte 
Gebrauch gemacht zu haben. Mandye 
der Leſer werden ihm wohl auch recht 
geben. Man wird es mir hoffentliay 
auch nicht verübeln, wenn ich mir er» 
laube, den Artifel anzugreifen. 

Daß die deutiche Grammatik man- 
he Schwierigkeiten bat, kann nicht 
beitritten werden, aber mit Mark 
Twain Zu jagen, daß fie 132 mal 
ſchwerer als die engliſche jet, iſt wohl 
etwas zu weit gegangen. Wer Marf 
Twain gelefen, weiß übrigens, daß 
diefer Herr eine gewiſſe Verwand- 
fhaft mit Münchhauſen bat. Wenn 
der Engländer „colonel” jchreibt und 
„kernel“ Tief, wenn er „barf“ 
ichreibt und einmal das Bellen des 
Hundes, ein andermal mit demielben 
Worte die Ninde eines Baumes 
meint, jo find das auch Fineſſe, die 
man nit von heute auf morgen 
lernt. 

Die Veränderung der Anredeform 
bom „Du“ auf „Sie“ auf die „über- 
fpannte Bildung“ der Deutichen zu- 
rüdzuführen, iſt etwas ftarf. Den 
Spradgebrauc der eriten Menſchheit 
als ideal hinzuitellen, jcheint nidyt 
ganz logiich zu fein, denn manche an- 
dere Begriffe aus der Zeit, wie VBter- 
mweiberei, Stlaverei, Blutrache, uf. 
jehen wir heute nicht mehr als ide- 
al an. Anzunehmen, daß das Du die 
Anredeform im Paradieſe iſt, fteht 
ja jedem frei, diefe Annahme aber 
al8 Argument anzuführen, dürfte 
aber nicht geitattet fein; auch ſchetnt 
fie ein Mangel an Einbildungsfraft 
anzudenten. Ich erlaube mir nähm- 
lid) zu glauben, dab wir im Großen 
Senfeits weder deutid) nod) irgend et- 
ne andere irdiiche Sprache fpredyen 
werden, und hoffe, dab aud in Be- 
zug der Sprache dort ein ganz Neu- 
es geichaffen werden wird, 

Der Begriff der Sprade iſt ja 
nur bedingt. d. h. wir geben einen 
gewiſſen Laute eine beſtimmte Wei» 
nung für eine beitinunte Zeit; 3. B. 
das Wort Dirne ivar einmal cine re 
ipeftable Benennung für jedes Mäd- 
chen, heute hat e8 eine andere Bedeu- 
tung; Knecht ift ein anderes Wort, 
das im Laufe der Zeit eine andere 
Dedeutung erhalten; früher meinte 
e8 Arbeiter, heute mehr einen dienen- 
den Menichen, der übermäßig ausge— 
nußt wird. So ändert fıd der Sinn 
und Gebrauch der Worte, Warum 
follte die Anredeform eine Ausnahme 
maden? Da iſt das vertraute Du und 
das höflihe Sie. Das ift ganz in der 
Ordnung und wird aud; fo bleiben. 

Daß die Immigranten (fol das 
„hochadelige“ Wit oder Sarkasmus 
fein?) fih im Gebraud des „Sie“ 
den Hiefigen gegenüber als „befier” 
aufgefpielt, die Siefigen fich den E*n- 
gewanderten gegenüber als „echter“ 
glaubten, gehört eben zu den menfd. 

(Fortfegung auf Seite 10) 
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Fortſetzung. 

Adalbert Harte, nachdem er vergeblich 
auf dem Bahnhof Nachfrage gehalten, 
den berühmtejten Führer aufgejucht, ei- 
nen bi3 zur Verwegenheit fühnen Wann, 
und war mit ihm auf den Berg geſtie— 
gen, Und glücklicherweiſe Hatten jıe bald 
die rechte Richtung eingejhlagen. Der 
Führer wollte zunädjt die Felſen abſu— 
chen, die dem Zale am nädjten, aber 
fajt die wildejten und gefährlichſten was 
ren, und ſchon nad) einer Stunde war 
ihnen ein junger Burſche entgegenge- 
frürgt und hatte erzählt, in der tieren 
Spalte da und da läge ein Verunglüd- 
ter. Er jei mit feinen Kühen auf Die 
Weide getrieben, und da wäre plößlic 
fein Hund, ein Ausbund von Stlugbeıt, 
bor einem Baume jtehen geblieben und 
hätte wütend gebellt. Alles Xoden und 
Yufen wäre vergeblich geweſen, er hätte 
ihm nachgehen müjlen, und da habe er 
im Graie einen Soldatenhelm gefunden. 
Dann je: der Hund weiter gelaufen, im- 
mer die Naſe an der Erde, und er ſei 
ihm nachgegangen, und bei der Klamm 
babe der Ali wieder geknurrt und gebellt. 
Darauf habe er, der Burſche, ſich platt 
auf den Boden gelegt, um hinunterſehen 
zu können, und jo hätte er unten etivas 
liegen ſehen, das müſſe ein Menſch jein. 
Sie waren num zu der Unglüdsjtelle ge- 
gangen, und der Burfche hatte von der 
nachſten Almbütte noch feinen Bruder 
zur Hilfe geholt. An Seilen und mit 
ſpitzen Hafen an den Schuhen hatte dann 
der kühne Neithart fich in die Tiefe ge— 
lafjen, aber er allein war nicht imjtande 
gewejen, den Bewußilofen heraufzuhe— 
ben. Noch ein zweiter furchtlojer Berg— 
ſohn war ihm nachgefolgt, und ein bier- 
ter mußte don einer andern Alm geru— 
fen werden, um oben die Seile zu hal— 
ten, Unter untägliden Mühen und Be- 
ſchwerden hatten fie ihn endlich herauf- 
gebradyt, Adalbert ſchauderte noch, wenn 
er daran dachte. „Yun liegt er da im 
Wirtshaus ganz zerichlagen,“ ſchloß er, 
„und der Doktor plaftert an ihm herum. 
Uber jobald er ſprechen konnte, hat er 
mir einen Miftrag an feinen Adjutanten 
diktiert, den joll ich telegraphiich beför- 
dern. Der reirie Spartaner.” 

„Wama —” fagte Agnes flehend, 
nadydem Adalbert gegangen war. 

„Sa, mein ind,“ antwortete die Ba— 
ronin, „ich werde einmal nad) ihm jehen. 
Bleibe du denn bei Karlis.“ 

Al3 wären fie mit Blei bejchivert, fo 
fchlichen die näditen Tage bin. Karlis 
lag auf einem Sofa. Es war nid;t mog- 
li, dei unruhigen Wranten im ®ette 
zu halten, Er war bald weich umd 
fhwermütig und hon überjtrömender 
Bärtfchkeit gegen feine Braut, bald fin- 
fter und wortkarg in Grübeln verloren. 

Zäglih ging die Yaronin nad) dem 
Gaſthof, in dem Warrnbef lag, aber Ag⸗ 
ned erfuhr nichts, mie e3 dort ftand. 
ur einmal hörte fie den alten Arzt 


ſtluſternd zu ihrer Schwiegermutter fas . 


gen: „Wielleiht Amputation nötig ers 
den —“ und fie floh in ihr Zimmer und 
faß dort lange tie vernichtet. Steinen 
Wenidhen hatte fle, dem fie Flagen lonn⸗ 


te, was te bei Ddiejer Hunde empfand, 
nur den umMjtätbaren Freund, und wäre 
ihr der nicht nahe geweſen, fie hätte 
erlegen mũſſen 

Es war am Abend des vierten Tages. 
Das Yiuhebett auf dem Karlis lag, jtand 
am offenen Fenſter. Köſtliche, baljami- 
ſche Luft flutete Gerein, und zauberhaft 
war der Blid auf den See und die Ber: 
ge. Die jchneeigen Gipfel erglübten 
purpurn vom legten Kuſſe der Sonne. 

Udelbart war auf des Bruders Wunſch 
eine Weile allein bei ihm gewejen, Yun 
verlangte Karlis nad feiner Braut. 
„Komm ber, Agnes,” ſagte er; „fieh wie 
ſchon Der Abend if. Du haſt mir jo 
mandmal durch Lied und Wort Die Zeit 
verfürzt, heute will ich dir eine Zleine 
Geſchichte ergahlen. Höre einmal, Es 
waren zwei Wanner, die liebten beide 
Dasjelbe Mädchen, aber natürlidy, nur 
einer fonnte le gewinnen, Da verfiel 
der andere, der Das Nachſehen hatte, auf 
einen ſchlauen Gedanken. Er juchte jich 
in das Vertrauen des Bräutigams zu 
ftehlen und tat ihm alle8 Gute, was er 
nur erſinnen konnte. Verſtehſt du wohl? 
Tas war ein feines Mittel, um der ver— 
lorenen Geliebten nahe bleiben zu kön— 
nen. Der Bräutigam tat, als merfe er 
nichts, und die Braut war geduldig und 
fromm, mie ein Engel. Da machten jie 
einmal zujammen einen Ausflug, das 
Sfautpaar und der treue Freund, Die 
Gewichte verunglüdte etwas, und der 
fürforgliche Freund erbot jich, aus einer 
benadybarten Sennhütte Xebenömittel 
zu holen, damit der Bräutigam nicht 
verid,machtete. Der fand die Gelegenheit 
günitig, und als jener ihn nad) dem Wes 
ge rragte, nannte er ibm den falfchen, 
der den Unkundigen in3 Werderben füh— 
ren mußte —“ 

Weiter fam Sarlis nicht. Agnes war 
aufgeiprungen und jtand ver ihm. Die 
Augen flammend, di. erblaßten Lippen 
geöffnet; aber jie ſprach nicht, fie wand— 
te ihm den Rücken und verließ das Zim— 
mer. Won der Tür ber fam ein bell- 
Hirrender Ton, als fiele etwas zu Bo— 
den. Es war der Berlobungsring. Sie 
hatte ihn vom Finger gezogen und bon 
ſich geichleudert. 

Und nun irrte fie draußen durch die 
Cartenwege; die waren feit und eben, 
und doch war ihr, ald wankte der Boden 
unter ihren Füden. Friedliches Abend 
licht floß über Berg und Tal und um 
jie ber, aber in ihrer Seele war e3 
ſchauerliche Nacht. 

Am Ende des Gartens war eine Ro— 
fenlaube. Die duftenden Blüten Hetter- 
ten an den Spalieren aufwärts und nick— 
ten in die lauichige Mühle binein, Hier 
fan? Agnes auf die Bank nieder und 
bergrub das Geltcht in die Hände. Gie 
beriuchte au beten: „Serr, hilf mir, ich 
berfinte.“ Yber nur die Lippen beteten, 
das Herz konnte nicht; das börte nur 
fort und fort das ſchreckliche Flüftern: 
„Wenn er ftürbe, dann märe ich frei.” 

Das Abendlicht verglühte. Die Däm- 
merung fam, Agnes jtand endlich auf 
und ging mieder in den Garten. Sie 
fühlte fi) jo müde, jo gebrochen, ala 


jeten die Iikten Stunden Sahrzehnte 
gemwejen, die über ihr Leben hingegan- 
gen. 

Da fam jemand von der Gartenpfor- 
te ber ihr entgegen, langjam, mit ſchlep⸗ 
penden Schritten. Den rechten Arm trug 
er in der Bınde, und feine Augen bededs 
te ein gruner Schirm. 

Agnes blieb jtehen. Mes Blut dDräng- 
te ihr zum Herzen, daß e3 vor ihren 
Ohren braujte. Wäre fie meitergegan- 
gen, jie hätte ihm entgegenftürzen und 
jih an jeıne Brujt werfen müfjen, nein, 
ihm zu Füßen finfen und rufen: „Um 
meinetmwilten bijt du jo geworden. Über 
nun will ich bei dir bleiben; denn Dir 
allein gehöre ih.” Warum durfte jie 
da3 nicht? warum follte das Sünde jein? 
Der andere war ja ein Satan. 

Jetzt war Varrnbek herangelommen. 
„Du erichrifit wohl über meinen An— 
blick,“ jagte er mit einem matten Ver- 
fuh zu ſcherzen. „Sch Hätte mich 
wohl eigentlih gar nicht zeigen jollen, 
aber ich mollte doch noch einmal nach dir 
ſehen.“ 

„Darfit du denn ſchon ausgehen?“ 
fragte ſie. Die lieblide Stimme Hang 
fremd, uud ihr Gericht war finjter und 
entijtellt. 

„Eigentlich nicht,” antwortete er. 
„Aber ein alter Soldat rappelt fich bald 
wieder auf.“ 

„Haft Du nod viele 
fragte jie meiter. 

„Es gebt, ja,” ermiderte er; „das 
Schlimmſte habe ich Hinter mir, bi3 auf 
den Urm, der ijt ſehr faput, und dann 
die Augen — ich fann Dich gar nicht 
ordentlich ſehen.“ 

Sie ſchwieg. Hein Wort der Teilnah- 
me fam uber Tre Lippen. Sie konnte 
nicht jprechen. 

„sh muß nun nad Haufe,” fuhr 
Varrnbek fort, „e3 ift die höchſte Zeit. 
Wem guter Henneberg iſt ſchon bier, 
und er hat auch gleid, dem Oberſtabs— 
arzt mitgebracht. Es ijt ja dumm, ich 
fann jeßt nicht allein reifen.“ 

„Und wer wird dich daheim pflegen?” 
fragte jie mit derjelben fremdklingenden 
Stimme, 

„Das wird ſchon geben, Fleine Maje⸗ 
ſtät,“ vberlicherte er. „Wir haben ja 
Zazarettgehilfen und Werzte. Und dann 
ift da einer meiner "ungen; ich habe 
ihn einmal ſehr gerütert, und zum Dan- 
fe dafür liebt er mich, wie ein Sohn. 
Der wärd wohl bei mir bleiben. Und 
wenn alle Stränge reißen, madıt jich 
mobl auch meine Schweiter frei und 
fommt,” 

Fin munderliher Laut kam jebt aus 
des Mdchens Munde, E3 war, als ringe 
fie mit dem Eritiden. Ohne ihm Lebe» 
mohl zu jagen, wandte fie um und eilte 
auf das Hau zu, als müfle fie fliehen. 

Traurig ſah Warrnbet ihr nad). 
„Nein, mein arme3 Mind,“ murmelte 
er, „ich will es bir nicht noch ſchwerer 
machen; ich gehe. Ein anderer, der es 
befier verſteſt, ala ich, wird dich fchü- 
ben, du verwundetes Yamm. Das Feld 
mis er behalten“. 


Schmerzen?“ 


Als Agnes in das Haus kam, traf fie 
im Wohnzimmer ihren fünftigen Schwa⸗ 
ger und den rat, nicht den alten fon» 
dern einen jungen Aſſiſtenzarzt, beide 
mit beioraten Geſichtern. 

„Es ſteht recht ſchlecht mit Karlis,“ 
ſagte Adalbert. „Ganz plötzlich iſt es 
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viel ſchlimmer geworden.“ 

„Ja,“ beſtätigte der Arzt, „ich Tann 
mir nicht denken, was dieſe böje Wens 
dung verurſacht hat. Bei der borzüglis 
hen Sonititution Des Herren Baron 
durfte man immer wieder hoffen. Hat 
er jich denn über irgend etwas jehr auf, 
geregt? Das Fieber ijt bedenklich geſtie— 
gen —“ Ein Vlid in das Genayt der 
jungen Gräfin madte ihn verjtummen, 
„Sie jcheint ihn Doch jehr Zu Tieben,” 
dadte er dann auf dem Nachhauſewege. 
„Ic hätte das nicht geglaubt, Aber da 
jieht man mieder mal: Sie wollen ty» 
ranniliert jein, die Frauen, ſelbſt die 
geicheiten und charaktervollen.“ 

Adalbert hielt unterdejien feine 
Schwägerin auf, al3 fie an ihm borüber 
wollte, „Sieh nur, Agnes wie merkwür⸗ 
dig,“ jagte er, „der lag drinnen an der 
Erde, ich hätte beinahe darauf getreten. 
Sit das nicht dein Ning? wie kam er 
nur dahin? haft du ihn verloren?” 

Sie antwortete nicht. 

„Stede ihn mieder an,” fuhr Wdals 
bert mit einem ſeltſamen Blide fort, 
„damit Karlis ihn nicht erjt an deiner 
Hand vermißt. Das Tönnte ihn doch jehr 
aufregen.“ 

edywergend nahm jie den Ring, bielt 
ihn aber in der lojen Hand. 

Und nun fam die Baronin. „Wo bift 
du denn, Agnes?” fragte fie. „Ich habe 
ſchon überall nah dir geſucht. Karlis 
ruft dich; er will mit dir fprechen.“ 

Sie tat einen Schritt nad) der Tür. 

„Den Wing, Agnes, den Ring,” mahns 
te Udalbert ängitlich. 

„sollt ihr mich denn zu Tode mars» 
tern?“ fragte fie dumpf, „Nun ja, es 
märe auch am beiten jo." Mechaniſch 
ftreifte fte den Ring wieder an ihren 
Ringer und ging in die Krankenſtube. 

Karlis lag mit geichlofienen Augen, 
und nur das uncubige Hin- und Her: 
werfen des Nopfes beivies, daß er nicht 
ſchlief. Sie jebte ſich an die Seite des 
Ruhebettes id wartete; fie war nicht 
imitande, ibn angureden oder jeine 
Hand zu erfaſſen. 

Nach einer Weile jchlug er die Augen 
auf, Sein Blick glitt über fie bin und 
blieb an dem Ninge haften. Ein uns 
ausſprechlich bittere Lächeln zudte um 
jenen Mund. Ach, er hatte das Klirren 
nehort und hatte ihn rollen jehen den 
bedeutungsvollen fleinen Reif. „Haft du 
ibn gefehen und geſprochen?“ fragte er 
nun, 

„Wen?“ fragte fie dagegen. 

„shn,“ wiederholte er. 

„Wenn du den Oberft von Barrnbel 
meinit,“ antwortete fie, „ja, den habe 
ich geiprochen.” 

„Und hat er die gejagt, daß er nicht 
gewußt babe, meldher von den beiden 
Wegen der rechte war?” fragte Karlis 
meiter. 

Sie ſchwieg. 

„Auch ich habe es nicht gewußt,“ fuhr 
er fort 

„Wie meinſt du das?“ fragte ſie mit 
einem eiſigen Blid. 

„sch babe &3 nicht gewußt,” wieder⸗ 
holte Karlis. „Ein einzges Mal bin id 
jenen Weg gegangen, und ala der Oberit 
mid fragte und ich mir die Dertlichkeit 
au bergenentmwärtigen fuchte, da glaubte 
ih, der Wen rechts hinauf fei der ricdh- 
tige. Ach mar froh, daß ick ihn endlich 
108 murde; denn ich konnte ihn kaum 
mehr fehen. Später fiel mir ein, daß id) 
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mich vielleicht geirrt hätte, Aber da mas 
ren wir ſchon faft im Tal. Ich hatte ges 
nug mit mir jelber zu tum, und e3 war 
mir auch gleichgültig, mas aus ihm wur⸗ 
de, Du jajt es zwar geglaubt, aber nein, 
Agnes, eın order bin ich doch nicht.“ 

„Warum haſt du mir dann gejagt, du 
habejt ihm abjichtlih ins Verderben ge⸗ 
jchickt?“ fragte fie nad einer langen, 
prüdenden Baur. 

„ja, warum?“ enigegnete er. „Du 
haft dich mir verlobt, al3 ich ſchon mit 
einem Zube im Jenſeits jtand. Ob du 
e3 freiwillig getan haſt oder gezwungen 
durch andere, das weiß ich micht. „Sch 
hatte di am mich reigen und halten 
wollen, obwohl ic) ziemlich jicher mußte, 
wem dein Gerz gehörte. Und ich war 
vermeſſen, ich hoffte immer wieder, daß 
ich vielleicht Doch noch deine Liebe getvin- 
nen könnte. Von der Stunde an, wo du 
meine Braut wurdeſt, haft du mir nies 
mal3 Anlaß gegeben, an dir zu zwei— 
feln, wie eiferjüchtig ich auch danach ge- 
jpäht habe, und obwohl der andere im⸗ 
mer wieder in deine Nähe fam, Du hajt 
sine namenloſe MHeberwindung gezeigt. 
ber ich wollte einmal die Wahrheit 
willen, und al3 Adalbert mir heute er> 
zählte, was dem Oberjt geſchehen jei, da 
dachte ich, das jei ein gutes Mittel, dic) 
endlich zu ergründen. Und ich hatte mid) 
nicht getäufcht. Kun weiß id, mas ich 
wiſſen mollte, und nun werde ich jter- 
hen.” Er hatte nicht zufammenhangend 
geiprohen, ſondern abgerifien, nad, 
Atem ringend und oft von Huſten unter- 
brochen. 

Ugnes war an ſeiner Seite niederge— 
niet. Sie ſah in ſein abgezehrtes Ge— 
ſicht, das ſich in den letzten Tagen zum 
Erſchrecken verändert hatte, in ſeine 
ſieberglanzenden Augen und auf ſeine 
unruhig taſtenden Hände. War es mög⸗ 
lich, daß ein ſündhafter Wunſch, den Die 
duſterſte Nacht der Vergweiflung gebo⸗— 
ren hatte, ſich jo grauenhaft ſchnell er⸗ 
füllen konnte? Und fie neigte ihr Haupt 
und verbarg das UAngeſicht. 

„Warum weinſt du denn?” fragte 
Karlis nad einer Weile. „Er lebt ja 
noch, und ich werde jterben, jo iſt dann 
alles gut.” 

„sch weine jet nicht um ihn,” ant- 
mortete fie, „jondern um Dich.” 

„Du weint um mid —“ fagte er, 
und eın weſcſcher Yug trat an die Stelle 
der bittern Rejignation. „Sieh mid an, 
Agnes; du trügit und heucheljt nicht.” 

Karlis,“ fagte fie umd erhob Die 
überitrömenden Augen au ibm, „alles, 
was Glück heißt, wollte ich bingeben, 
könnte ich dir zum Frieden verhelfen.“ 

„Sa, das meik ich,“ antwortete er 
ernit, „das haft du bewieſen.“ Und nadı 
einer Baufe fuhr er fort: „Irret euch 
nicht, Gott lãßt fich micht jpotten.” Als 
fie ihn fragend anſah, jagte er: „Ach has 
be doch noch etwas mehr von der Bibel 
behalten, al3 nur das, was der Predi- 
ger Salomoni3 bon den Frauen jagt.” 

Die Vorhänge Mnifterten leife; Die 
Baronin war herein gekommen. „Mein 
geliebter Sohn,“ fagte fie und beugte 
ſich über ihn, „dur follteft jet nicht mebr 
ſprechen. Lak dich zur Ruhe bringen.” 

Er fünte fich ohne Widerrede, E3 war 
eine Weränderung mit ihm borgegangen. 
Gottes Stunde hatte geidlagen. 

Immer deutlicher trat das in den nun 
folgenden Zagen hervor. Das Wilde, 


Alennonitifche Rundichan 


Thranniſche und Wubelofe in jeinem 
Weſen mılderte jich mehr und mehr und 
machte einem ernjten Sinnen Platz. Er 
verlangte nicht mehr nad) Agnes, als 
jet daS jein gutes Recht, er jah nur ſehn⸗ 
ſũchtig nach ihr aus, und wenn jie fam, 
begrüßte er jie mit dankbarem Blick. 
Wenn jie auch nie von Jelber die Rede 
auf ernyte Dinge bradjte, aus Bejorgnis, 
es Tonne ihn aufregen, er tat e3 immer 
wieder. 

„Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht 
ſpotten,“ ſagte er eines Tages wieder. 
„Ein Erbarmen, das ich nicht kannte 
und an das ich nicht glaubte, hat mich 
nicht in meinen Sünden hingehen laſſen, 
ſondern mir noch einmal Zeit zur Buße 
gegeben. Aber nun, wo das Leben mir 
begehrenswert ſcheint, muß ich ſterben.“ 

„Glaube es doch,“ ſagte ſie mild trö— 
ſtend, „Gottes Erbarmen kennt keine 
Grenzen.“ 


Er nidte, „Daß es einen Gott gibt, 
da3 habe ich mit Grauen erfannt. Und 
dag es eine Liebe gibt, eine barmberzige, 
über alles Verſtehen erhabene, die nicht 
den Tod des Sünders will, das Zu ers 
tennen hajt du mich gelehrt. Sa, Ugnes 
du,“ fuhr er fort, als fie traurig den 
Kopf ſenkte. „Was bat Dich bewogen, 
allem Glüd zu entjagen und mir dein 
Xeben Zu widmen? E3 war nicht Stor—⸗ 
rinef und mein Reichtum, den braudjt 
du nicht; e3 war noch viel weniger mei- 
ne Berjon — du liebeſt ja einen andern. 
Es war das Erbarmen mit dem, Der 
fonjt verloren war. Und nicht nur Außer» 
lich haft du das ſchwere Opfer gebracht, 
nicht nur mit den Tippen, fondern mit 
dem Herzen. Es war dir heiliger Ernit. 
Das babe ih Tag für Tag gefpürt. Und 
was dir die Nraft gab, jo zu handeln, 
das muß eine göttliche Macht fein, eine, 
die Tod und Hölle befiegen Tann. Sie 
wird auch mein Herz bejiegen. Aber fter- 
ben muß ich doch an den Folgen meiner 
Sünde.“ 

Nicht du,” erwiderte er, „ich ſelber 
bin ſchuld daran. Warum mußte ich 
dieſe unſinnige Partie auf den Berg 
unternehmen, allen Warnungen zum 
Trotz? Raſende Eiferſucht hat mich das 
zu getrieben und, ich weiß nicht mehr, 
mas fonit noch. Xch babe ihn glühend ge- 
haft, den andern.” 

Agnes antwortete nicht. In ihren Au— 
gen lag ein iinausfprecdhliches Weh und 
auch etwas, wie eine ſtumme Bitte, 

„Warum fichit du mich fo an?“ frag- 
te Karlis. „Willft du mir nod, etwas 
beichten?” 

Eie arıff nad feiner Hand. 

„sch will es dir leicht machen,” ſagte 
er mit trüben Lächeln. „Bon Schmerz 
und Abſcheu überwältigt, haft du in je- 
ner Stunde gewünſcht, ich möchte fter- 
ben.“ Und ala fie ſchluchzend ſchwieg 
fuhr er fort: „Ich verdenke es dir nicht, 
ich babe dich genug gequält, armes Kind, 
und oft mit Willen.” 

„Karlis,“ rief fie unter heiken Trä- 
nen, „Gott weiß es, ich babe dich lieb.“ 

Er ſtreickelte fantt ihre Hand. „Na,“ 
fagte er, „dur haft mich Tieb, und ich lie⸗ 
be dich. Der Unterſchied in den Worten 
tft gering und bedeutet doch unendlich 
piel. Weine nicht, Agnes; maß du mtr 
arbft iſt mebr, viel mehr, als ich ber- 
diene,” 

Er reifte fin. Wer mie feine See» 
Ie die aelöften Schwingen entfaltete, fo 


berbiel d. Leib. Die Kräfte ſanlen raſch. 
Bald war er ticht mehr fähig, allein 
durchs Zimmer zu gehen, und das Spre—⸗ 
chen jtrengte ihn jichtlich an. 

Noch einmal ſchien dann die alte Uns 
ruhe über ihn zu kommen, Er ſaß in 
Gedanken verloren und jah Agnes oft 
lange an, und wenn jie ihn fragte, was 
ihn quäle, jcyüttelte er nur jtumm den 
Stopf. Endlich verlangte er eine Unter 
rede mit Adalbert. Die beiden Brüder 
jpradyen aliein miteinander, mohl eine 
Stunde lang, und al3 der jüngere das 
Krankenzimmer verlieh, war er ſchmerz⸗ 
lich ergriffen. Man jah, er hatte geweint. 

Karlis hingegen erſchien beruhigt, fajt 
glüdlid,. als jei eine Laft von ihm ge— 
nommen. Er drüdte Agnes die Hand 
und ſagte: „Heute habe ich dir eın Op⸗ 
fer gebracht. E3 iſt gering gegen das, 
was du für mich getan haft, und eigent⸗ 
li iſt e8 au Fein Opfer, fondern 
GSelbittucht, mie alles, was ich in mei» 
nem Xeben getan babe, Ich möchte, daß 
dur Später noch einmal freundlid) an mid) 
dentit.” 

Und e3 fam der Tag, mo auch die 
Schranke fiel, die Mutter und Sohn 
trennte. Die Baronin hatte nie geklagt, 
wenn fie täglich fehen mußte, wie Agnes 
ihm alles war; aber wie ihr Herz litt, 
da3 la3 man in den grambollen Bügen. 
Und einmal, al3 Agnes, von Mitleid be- 
wegt, ihr fchweigend die Hand küßte, 
ſchloß fie das Mädchen in ihre Arme umd 
fagte mit ftofender Stimme: „Du bijt 
ein Schatz, und es ift nur geredht, wenn 
dir alles zuteil wird und ich darbend 
daneben fteben muß, wie eine Bettlerin.” 

Yn demselben Abend, als fie ihm noch 
einmal forglich die Kiffen zurecht rüdte, 
hielt Karlis ihre Hand feft und fab ihr 
in die Mugen. „Arme Mutter!” fagte er 
weich. 

Wit einem unterdrückten 
netate jie Tich zu ihm nieder. 

„Vergib mir, Mutter,” bat er. „Ach 
babe dir ım meinem Leben wenig Freude 
und viel Munimer bereitet.” 

Was fie nod meiter ſprachen, hörte 
Agnes nimt mehr. Sie ließ fie allein. 
3 fie zum Gutenachtgruß noch einmal 
bereiniab, ſaß die Mutter immer noch 
am Bett und Hielt de8 Sohnes Hand. 
Er ſchien au Schlafen. und in ihren Yır= 
aen ſtanden Tränen, aber fie lächelte 
dahei 

Erika fam tn den letzten Tagen. br 
Schmerz, als fie ihren Liebling3bruder 
fast ſchon 1terbend fand, war grenzenlos. 
Doch die heilige Stille, die in der Nähe 
de3 Todes herrſcht, hütete den Frieden. 

Und mie einit bei Nenafield, fo endete 
es auch bier. Kin Blutftrom entquoll 
dem Munde des Kranken, und mit ihm 
entitromte da3 Leben. Noch einmal hef⸗ 
tete Karlis die brechenden Augen auf die 
Setnen, Me ibm weinend umringten, 
ımd Boll umbeſckreiblicher Liebe Bbaftete 
fein Bit auf dem Antlitz feiner Braut. 
Noch einmar Mſterte er: „Bott läßt fich 
nicht footteri,” und als fie niederkniete 
und ihr? aefaltenen Hände auf die fei- 
nen legte, fiinte er mit einem Thon über» 
irdifhen Lächeln hinzu: „Jeſus lebt.“ 

Feſus lebt, mit ibm auch id. 
Tod. mo find nun deine Schreden?” 

Die Stimme, die ihn mıf Erden bie 
Tichfte mar, ſprach das Froft: und 
Fritmpflien des Glaubens, und als das 
letzte Wort berflungen mar, da war auch 


Schludhzen 


der legte Seufzer entfloben. Karl ©i- 
gismund ſtand jenjeits des Vorhanges, 
der Xeben und Tod jcheidet, vor dem 
Thron der Gnade, 

» 

Wieder wollte es Frühling werden, u. 
da3 Strauchiverk, dad den Hügel vom 
Schloß umtlleidete, ſchmückte jich mit 
grunen Spigen. Droben im Schloſſe was 
ren die Feniter geöffnet, um die frijche 
Luft hereinzulafjen in die lange ber» 
ſchloſſenen Raume. „Die Herrſchaft .ijt 
endlich twiedet da,“ ſagten die Leute im 
Dorfe. 

Wdalbert, der jeßtige Majoratsherr, 
bielt ſich immer nur borübergehend in 
Storrinek auf. Die meijte Zeit war er 
auf Forſchungsreiſen oder in den Mus 
jeen der großen Städte und bei gelehr» 
ten Freunden. Und die Baronin hatte 
e3 jeit dem Tode ihres ältejten Sohnes 
noch nicht über fich gebradht, den Ort 
wiederzuſehen, der ihr die traurigjten 
Erinnerungen mwedte. Sie war mit Ag⸗ 
ne3 nad) dem Süden gegangen und bort 
den Winter gebliegen, und dann hatte 
fie fi auf ihren Witwenſitz zurüdges 
zogen. 

Hier hatten fie auch die Stunde erhals 
ten, daß Varrnbek als Generalmajor 
den Übjchied genommen habe. Er war 
dienftunfähig geworden. Das Gerücht 
fagte, der rechte Arm fei ihm amputiert 
worden, und er würde mit der Zeit wohl 
auch ganz erblinden; die Sehkraft des 
einen Auges ſei jchon dahin. Das Ges 
rücht jagte ferner, dab fein Mißgejchid 
in den allerhödjten Streifen ſehr bes 
dauert werde; venn er fei ein außerors 
dentlich tüchtiger Offizier gewefen und 
hätte noch eine glänzende Zukunft ges 
habt, Er ſelbſt ließ nichts von fich hören, 
und als Agnes einmal an ihn jchrieb, 
antwortete & tur kurz, e3 ginge erträg⸗ 
lid. Die großen, etwas zittrigen Budh- 
ſtaben waren jo verſchieden bon feiner 
fonjtigen, charakteriſtiſchen Handfchrift, 
daß Agnes’ Hera Sich bei dem Anblid 
frampfhaft zufammenzog. 

Sebt, da es Frühling werden mollte, 
batte Adalbert gefchrieben und dringend 
gebeten, jeine Mufter möchte mit Ag» 
ne3 nad Storrinet kommen, er wiſſe fi 
feinen Rat mehr; die Verhältniffe wüch⸗ 
fen ihm über den Kopf. 

„Das glaube ih,” ſagte die Baronin; 
„ed mag jet mohl noch Schlimmer aus» 
fehen, al3 zu Karlis' Beiten; denn Adals 
dert verſteht ja nichts, gar nidts bon 
der Verwaltung. Aber was foll ich dort? 
ch bin müde und kann nicht? mehr lei⸗ 
ften.” Do fte ging. 

Und nun ſaßen fie in dem Sartenfan» 
le hinter der Terraffe Die Glaßtüren 
Maren neöffnet, um auch Bier der Töft- 
lichen Rrühltnasiuft Einlaß au memäh- 
ren, ımd Dramen ſchlugen die Finken 
und Flöteten die Stare ımd ſuchten Hal⸗ 
me zum Neſtbau. 

* Schluß folgt. 





Aßñtung! 

Nach Beendigung dieſer Erzahlun 
beginnt eine Originaleraãhlung bon ei⸗ 
nem menmonitliſchen Schriftſteller unter 
dem Titel „Berlorene Söhne,” die nes 
wiß bon jedermann mit größtem Ans 
terefie geleſen merden wird. 

Pitte teilt e8 Euren Nadibaren mit, 
denn fie follen d. Anbaft unbedingt auch 
kennen lernen. Und fie werden Euch 
dankbar fiir den Hinweis fein. Editor. 
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Zu dem Artikel „Ans der ....” 
(Sortfegung von Seite 7) 


Iihen Schwächen, an denen wir alle 
fo ſehr leiden: an Größenwahn, Eng- 
berzigfeit und Unmifjenheit. Wir fine 
eben zu klein, zu verſtehen, daß die 
räumliche Trennung fü die Zeit einer 
ganzen Generation unjern Mitbru- 
der anders geitalten mußte, al3 wir 
e8 find. Jemanden belädjeln, weil er 
anders iſt, als wir e8 find, andere Re- 
deformen braucht, als wir, zeigt eben 
von unferer Unreife. Wer das „Du“ 
für die pafjende Anredeform hält, 
fol e8 gebrauchen; mer bis zum 
„Sie” gekommen ift, bleibe daber. 
Es iſt die moderne Anredeform für 
einen Fremden. — 6x 


Bekanntmachung. 


Die Vierteljahresverfammlung der 
M. B. ©. zu Winnipeg foll den 26. 
d. M. in der NordendeKirche jtatt- 
finden. Gleichzeitig fol, fo der Herr 
will, die Schw. Marg. Siemens für 
den Miffionsdienft in Afrika einge- 
fegnet werden. Alle Mifjionsfreunde 
find herzlich eingeladen. 

Für Kaffee, Zuder und Mild wird 
geforgt werden. Gebäd möchte jeder 
mitbringen. 


Bon einer New Porkerin. 





Frau J. R. Mad)., New York, N.Y., 
fchreibt: „Ich Iitt an Verdauungsbe- 
fchwerden und war infolgedefjen ſehr 
ſchwach. Nichts fchien mir zu helfen, 
bis ih anfing, Alpenkräuter einzu- 
nehmen. Dann befferte fi; mein Zu- 
ftand fofort.” Alpenkräuter wird feit 
fünf Generationen als Samilienme- 
dizin gebraucht. Es ift ein Heilmittel, 
das aus Kräutern, Blättern, Samen 
und Wurzeln von anerfannt medizt- 
niihem Wert hergeftellt wird. Es för- 
dert die Verdauumgstätigfeit des 
Magens, reguliert den Stuhlgang, 
fcheidet ſchädliche, verbrauchte Stoffe 
aus dem Syitem aus und gibt dem 
Körper eine gründliche Reinigimg. 
Es wird nit in „Drug Stores“ ver- 
fauft, fondern kann nur von autori- 
fierten Zofalagenten bezogen werden. 
Zwecks Auskunft fjchreiben Sie an 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 
2501 Waſhington Blod., Chicago, 
Su. 

Bollfrei geliefert in Canada. 


Neueſte Nachrichten 


— Rom, Abefliniiche Krieger, die au⸗ 
genſcheinlich einen neuen Guerillafrieg 
gegen die italienijhen Truppen eröffnet 
haben, zwangen Nakichall Rodolfo Gras 
rung von 100,000 Hann anordnete, jah 
Bwei Tage, nachdem er die Demobilijies 
runi von 100,000 Wann anordnete, jah 
er fi; gezwungen, feine Anordnungen 
zu widerrufen. Der Kampf, ber zur Be» 
feßung von Addis Abeba führte, ift be» 
endet, aber der Kampf zur Befriedung 
des Landes hat erjt begonnen. 

Anfang der Woche wurden 20 italies 
niſche Flieger bei Jimma von abeflinis 
ſchen Banden ermordet, und Gragianis 
Truppen haben diefe Bluttat zwar ge» 
rächt, aber jeitdem Haben abeſſiniſche 


Mennsnitifche- Rundfchau 


An die deutichen Wähler 
der Stadt Winnipeg! 


Markieren Sie am Wahltage, 
Montag, den 27. Zuli Ihren Stimm- 
zettel wie folgt: 


| Major, ®. J. ıi1]| 











Ein Freund der Dentichen und ein 
entidyiedener Gegner des Kommunis⸗ 
mus, 


Kommen Sie mit Ihren fttimmbe- 
rechtigten Angehörigen und Belann- 
ten zu der großen öffentlichen deut- 
ſchen Verſammlung am Donnerstag, 
den 23. Juli, abends 81%, Uhr im 
großen Saale der Deutjchen Vereini- 
gung, 61 Heaton Ave. (Henry Ave, 
Dit). In diefer Verſammlung wer- 
den Son. W. 3. Major und deutjche 
Nedner über wichtige politiſche Ta- 
gesfragen Auskunft geben. 

Mit deutihem Gruß, 

Spezielles Deutſches Wahlkom. f. 

Sujtizmin. Son. W. J. Major, K. C. 
Im Auftrage, 
Fritz Bringmann, Sekr. 





Krieger Ueberfälle auf die Bahnjtrecke 
Addis Abeba — Djibouti unternommen 
und die Geleiſe zerſtört. 


— London. König Eduard widmet 
feine perfjönlide Aufmerkſamkeit den 
europäilgen Problemen und jegt jeine 
Stonferenzen mit Dem britifchen Bots 
ſchafter für Deutſchland, Philipps, im 
Buckingham Balajt fort. Er wünſcht vor 
allem Aufklärung über die Schwierig» 
feiten, welche die Rückkehr Deutjchlands 
in die europäiſche Völlkerfamilie ver- 
hindern, 


— London. Jetzigen Voranſchlägen 
zufolge dürfte die Weigenernte in dem 
Vereinigten Konigreich — Großbritans 
men und Irland — die geringſte ſeit 
zwei Jahren ſein. Der diejährige Weis 
zenertrag des Vereinigten Königreichs 
wird auf 38,000,000 Buſchel veran⸗ 
ſchlagt; im vorigen Jahre betrug die 
Ernte 65,000,000 und im Jahre vorher 
69,000,000 Buſchel. d 


— Guayaguil, Ecuador, Ecuador und 
Peru haben beſchloſſen, Meinungsver- 
ſchiedenheiten über ihre Grenze zur 
Schlichtung Präfident Roofevelt zu uns 
terbreiten, 


— Ganberra, Auftralien. Die auſtra⸗ 
liſche Regierung bat mit Wirkung bom 
10, Juli eme große Anzahl japaniſcher 
Waren mit Sonderzöllen bon 88 Wros 


zent belegt. Zu den Waren gehören 
Kleidung, Garne, Glaswaren, WBapier, 
eleftriihe Geräte; Baumwollfabrilate 


und Sunitjeide wurden nicht betroffen. 








Achtung! 


Durch Gelegenheitskauf habe ich zum 
Weiterverfauf ein 1928 Shevrolet Sedan 
Auto, das nur 19000 Meilen gemacht 
bat. Das Uusjehen und der Motorgang 
ift wie neu. Liebhaber kommt fofort. 


N. Beters, 
bei Winnipeg Motors 
158 Fort ©t., Binnipeg, Man. 








— Minnenpolid, Minn. Die Minne- 
fota Farm Holiday Aſſociation hat Tes 
legramme an Präſident Noofevelt und 
Zandiwirtichaftsjefretär Wallace gejandt 
und Darum erjucdt, dad Programm 
zwecks Redugieren der landiwirtjchaftlis 
den Ereugnifje jofort einguftellen, da 
die Hitze bereit3 den größten Teil der 
Ernte im Nordivejten zerjtört hat. 

— Mostau. Georg Tihitiherin, der 
frühere Somjet-Kommifjar für uuswär- 
tige Angelegenheiten, ift im Alter von 
61 Jahren geftorben. Er war einer der 
geſchickteſten und fähigjten Staatsmän⸗ 
ner der Somjet3. Er übernahm die Lei— 
tung der auswärtigen Politik kurz nad) 
der Webolution und behielt die Zügel 
in der Hand bi er im Jahre 1930 we» 
gen zunehmender Krankheit zurüdtreten 
mußte, Der gegenwärtige Sowjet-Kom⸗ 
miffar für auswärtige Angelegenbeiten, 
Varim Litwinoff, wurde fein Nachfol⸗ 
ger. 

Snnerbalb wenlger Jahre war er 
Herr der größten Schwierigkeiten, und 
im Sabre 1924 war d. Somjetregierung 
bon den meilten europäijhen Mächten 
anerkannt. 

Tſchitſcherin brachte es mit Hilfe von 
Maxim Litwinoff ſo weit, daß die Sow⸗ 
jets große Auslandkredite erhielten, 
und auf der Abrüſtungskonferenz von 


Eine Möglichkeit gibt es, 











RE PER ET EEE 


Die ideale 
Verſicherung 


für Ihr Heim. 


Ihrer Familie und Ihrem Heim 


einen weiteſtgehenden Schutz zu geben bei einem Minimum 
von Koſten. 


Die paar Cents täglich, die Sie für Ihr 


ausgeben, find die beſte Kapitalanlage, die Sie machen können. 
Der Verlaß, den Sie auf Ihr Telephon bei einem Notfall has 
ben können, ift unübertroffen, denn er bedeutet einen immer» 
bereiten Schuß im Fall von Krankheit, Feuer, Einbruch oder 
einem anderen Notfall, der in jedem Haushalt vorlommen kann. 


Ihr Telephon ift vollftändig 
Ein Manitoba Produkt 


Machen Sie Gebrauch davon! a 
MANITOBA TELEPHONE SYSTEM. . 





22. Zult, 





= 





— — — 


Dr. Ges. 3. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 

— Sprit deutih — 
X-GStrablen, eleltriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury 


opredhfjturden: 2—5; 
Telephone 52 876 
504 College Ave. Winnipeg, 


—— — 


1927 in Genf ftellte er den aufjehener- 
regenden Antrag auf fofortige Vernid- 
tung bon fämtlihem Kriegsgerät. 


— London, Die britiſche Regierung 
befchleunigte da3 Tempo ber Rüftungen 
und beimilligte abermal3 100,000,000 
Dollar für Verteidigungszwecke. Die 
Gejamttumme der für Rüſtungszwecke 
im laufenden Jahr bemilligten Gelder 
beläuft jich ſomit auf nahezu eine Mils 
liarde Dollar, genau genommen 941,- 
018,500 SBollar. Bedeutungsvoll iſt die 
Tatjache, daß der. Xölmenanteil dieſer 
Summe für den Ausbau der Luftflotte 
beftimmt ift. 


— Franffurt a. M. Das lenkbare 
Luftfchiff Hrmderiburg landete nad) einer 
neuen Retordfahrt von 45 Stunden und 
86 Weinuten bom Flughafen zu Yale 
burft, N. J. 


7. 
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Alennonitifche Rundſchau 
Endlich ein deuticher Wahl-Kandidat! 





Die Deutihen Winnipegs und der 
Provinz Manitoba find recht erfreut, 
da es ihnen endlich gelungen iſt, ei- 
nen deutihen Wahl-Sandidaten für 
die Provinziale Legislatur zu erhal- 
ten. Oft genug ift ſchon bei öffentli- 
den Veranjtaltungen und in Unter- 
haltung in fleineren und größeren 
Kreifen der Wunſch ausgeiprodyen 
worden einen Deutichen Vertreter ın 
der Provinzial-Legislatur zu haben. 
Erſt vor einigen Wochen bei Anlaß 
des Deutihen Tages im River Park 
in ®innipeg jagte Herr E. Schiffers, 
der Zräfident des Deutjchen Bundes 
von Manitoba, dab es doch recht be- 
dauerlich jei, daß wir als Deutjche, die 
wir doch durch unfere Leiftungen und 
durch unfer charakterfeites Weſen in 
der ganzen Welt jo geachtet find, nicht 
einen einzigen Vertreter im Parlia- 
ment haben. Obwohl eine Anzahl 
Deuticher Kreiſe ſchon längere Zeit an 
einem lang anſäſſigen Deutſchen gear- 
beitet haben, iſt es erſt in den legten 
Tagen in einer Nominations-Ver- 
fammlung der Manitoba Social Ere- 
dit League möglich geworden, Herrn 
H. Streuber als Kandidat zu gewin- 
nen. E8 war ein Deuticher und zivar 
Herr H. Streuber von Winnipeg, wel- 
cher die eriten Vorträge und Erflä- 
rungen über Social Credit hier in 
Winnipeg und in der Provinz gab. 
Aus diefem Fleinen Anfang ijt eine 
probinzweite Organifation entitan- 
den, aus welder 3 Kandidaten für 
die Stadt Winnipeg und 17 aus der 
Provinz ernannt wurden. 

Serr H. Streuber, welcher jeit 22 
Sabre bier anfällig ift, iſt ein geach— 
teter Bürger und hat fich in dieſer 
Beit viele Freunde in Stadt und 
Land erworben. 

Vor etwa 15 Nahren trat Herr 
Streuber in die Firma Allon, Killam 
& MeKay Ltd. ein. Vor diefem war 
er für einige Sabre Geſchäftsführer 
der National Preß Ltd., welche un- 
ter anderen auch den „Nordweſten“ 
veröffentlichen. 

Neben feiner geichäftlihen Tätig- 
feit hat Herr Streuber viel jeiner 
Zeit in kirchlichen reifen. im Deut- 
ſchen Unterjtügungs-Berein und im 
Einwanderungs-Wejen verwandt. 

Es iſt fiherlich zu begrüßen, daß 


Herr Streuber die Nomination als 
Social Eredit-Nandidat für Winni- 
peg angenommen bat, und wünſchen 
wir Herrn Streuber allen Erfolg. Es 
wird im Intereſſe des Deutjchtums 
jein, wenn unjere Mitbürger Herrn 
Streuber ihre erjte Stimme geben. 


Deutſches Wahlfomitee für 
Herrn H. Streuber. 

Das deutſche Wahlkomitee für Herrn 
H. Streuber ſetzt ſich zuſammen aus 
Angehorigen verſchiedener Streije, Ce— 
meinden und Vereine. Dieſes deutſche 
Wahllomuce tritt für die Ermwahlung 
des Herin 9. Streuber in Winnipeg 
ein, und erſucht noch eine Anzahl audes 
rer Deutjcher Männer und Frauen, und 
jungen Xeute ji dieſem Wahltomitee 
anzuidliegen. Es fol darauf hingewirkt 
werden dag jeder Deutſcher Wähler am 
2Tten Juli auf dem Wahlzettel hinter 
den Namen 9. Streuber die Nummer 1. 
fchreibt, um damit zum Ausdruck zu 
bringen daß ihm jede erjte Stimme der 
Deutihen Wähler in Winnipeg gehören 
fol, 

Dieſes Deutſche Wahllomitee wird 
bon Der Ueberzeugung geleitet daß Herr 
9. Streuber die Wahl in die Legislatur 
nicht blos verdient hat, jondern daß es 
im Interefie unjeres deutſchen Volktums 
ijt ihm jede erjte Stimme zu geben. 
Herr Streuber war immer bereit ande» 
ren zu helfen und für andere eingujtes 
ben, und iſt auch ein entjchiedener Geg⸗ 
ner de3 Kommunismus, und follte ſchon 
aus Ddiefem Grunde bon jedem Deut- 
ſchen tatkräftig unterftüßt werden. 

J. Kröfer, E. Krüger, B. Mefiner, 
E. oda, 3. Rerid, R. Rehbein u. a. 


— Dttawa, Der Arbeitdmartt Gana- 
das hat feinen beiten Stand ſeit dem 1. 
Juni 1931 erreidht mit einer Mehrbe- 
ſchaftigung von 23,215 Perſonen jeit 
dem 1. Wai dieſes Jahres. 








Gejundheitscreme Fo-Yo 


Haut mehr. Drei U Jar $1.00 
(8 fur $2.50) ng bu nur durch bie 
— Herſte ller %0-Do Produl/ 
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Raifer Go, 


Emil 
81 Herfimer ©t., Nochefter, N. D. 
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Achtung, lieber Kefer! | 
Bitte fprechen Sie zu 
Ihren Derwandten und 
Sreunden u. fagen Sie 
ihnen, daß wir endlich 
einen dentichen Kandi⸗ 
daten für die fommende 
Provinzial - Wahl ha- 
ben. Sagen Sie ihnen 


und ftimmen Sie auch 
felber für: 





H. Strenber 1 
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— %Baris, England hat Frankreid) 
amtlıy benachrichtigt,” daß Nönig 
Eduard zwei Wochen an der franzöjis 
fhen Riviera zu verbringen beabjich- 





Freie Auskunft für 
Kranke 


Heute ift Dir die Gelegenheit geboten, 
guten Nat und eine Urin⸗Unterſuchung 
frei zu erhalten. 

Suchſt Du Gefundheit? Dann fchreis 
be fofort, jchildere alle Krankheits⸗Er⸗ 
fheinungen recht genau vom Kopf bis zu 
den Füßen und jchide diejes mit 4 Uns 
—8 Deines des Morgens ausgeſchiedenen 
lrins, gut verpackt, an die Klinik. Schrei⸗ 
be Namen und Adreſſe auf die Flaſche und 
auch „Laboratory Specimen“ außen auf 
das Patet. Dem Brief ijt 2dc beizulegen 
für Einfuhrgebühr, 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urinunterfuhung erhälſt Du den ges 
mwünfchten Bericht vom Laboratorium; 
Nat und Krantenbehandlungsplan frei, 

Dr. Puſchech's Deutiche Klinik, 
Laboratory Dept. 9—M:-28 
6803 N. Clark St., Chicago, Ill, U.S.A. 


Gegründet 1880. 
Filiale in Winnipeg jeit 1916. 








ir jtimmen Für 
Juſtizminiſter 
W. J. Major, K.C. 





Juſtizminiſter W. J. Major, R.C., wird bei 
der nächſten Provinzialwahl wieder als Ran- 
didat in Winnipeg auftreten. 

Er hat nicht nur fein Amt als Abgeordneter 
und Minifter gewifienhaft verwaltet, fondern 
ift auch ein bejonderer Freund der Deutjchen. 

Wir ftimmen daber am Wahltaa des 27. Juli 
geſchloſſen für Miniſter Major und rufen alle 
deutſchſtämmigen Büraer in Winnipea auf, 
ebenfalls ihm ibre erite Stimme (1) zu geben. 


Deutihes Wahlkomitee für Minifter Major. 


11. 


tigt. Er wird feinen Urlaub Ende Juli 
antreten. Innenminijter Roger Salen⸗ 
gro und feine Witarbeiter werden in 
einigen Tagen mit der englijchen Bots 
ſchaft die Einzelheiten des Poligeiſchut⸗ 
3e3 fir den König beſprechen. 








„Auaa-Eone machte mich 
ſtark und geſund“ 


„Seit fünf Jahren war ih ſchwach und 
kränklich,“ tagt Auguſt Ehmidt, Winnis 
peg, Man. „Alles, was ich aß, ſchmergte 
mich. Ach Hatte fchlimme Kopfichmerzen 
ſowie Echmerzen in Muskeln und Ners 
ben. Nichts wollte mir helfen, bis i 
Nuga-Tone nahm. Nuga⸗Tone bat mi 
jtarf und gejund gemadt. Mein Uppe 
ift gut. Mein Magen ſchmergt mir nicht 
or: und alle meine Schmerzen find 
ort.“ 

NugasTone hat Wunder gewirkt 
Millionen von Menſchen mährend ber 
legten 45 ya re, Wenn Gie ſchwach 
oder in ſchlechter Gejundheit find, dann 
nehmen Sie bejtimmt NugasTone Es 
wird von Drogiiten verfauft. Wenn ber 
Drogijt es nicht führt, dann erſuchen Ste 
ihn, davon von feinem Gro ler gu 
beitellen. Nehmen Gie nur a⸗Tone. 


Nachahmungen find wertlos, 


(Ungeige.) 














Geſchichts ſtudium. 
Bilder aus der Geſchichte Oſtfrieslauds 
Bon D. Buſcher, Emden (O. F. 3.) 





Fortſetzung. 

Jetzt wandte er ſich ſeinem nächſten 
Bedranger, Hero Omfen bon Overle⸗ 
dingerland, zu. Den Schlüjjel der Stel⸗ 
lung bildete die Kirche in Weſterholt, 
ein wücdhtiger, bis in unjere Zeit erhals 
tener Bau. Edzard entſchloß ſich zum 
Sturm. &r jelbjt jtand in den erjten 
Reihen der Stürmenden. Ein wohlge- 
jielter Schuß jollte ihn in den Sand 
jtreden. Da bemerkte Hans, ein eifriger 
Knecht, die Gefahr. Er jtieß den Grafen 
im entſcheidenen Augenblid beijeite, und 
geriet jo felbjt an die bedrohte Stelle. 
Zum AKrüppel geichofien, hat er jpäter 
noch Jahrzehnte lang auf der Burg zu 
Aurich in guter WVerjorgung den Lohn 
feiner Treue empfangen. „Hansken up 
den Trippen“ ging in die oſtfrieſiſche 
Geſchichte über. Noch vor einigen Jah— 
ren wußte man ſich im Overledingers 
lande jeltjame Geſchichten zu erzählen, 
vom Sturm des großen Grafen auf die 
„elende Kart“ auf der Heide zwiſchen 
Eſens und Norden, wobei dann freilich 
im Xaufe der Sahrhunderte aus dem 
Reiterötneht Hans ein fagenhafter 
Kaplan Fabien geworden ift. 


Als dauernden Erfolg konnte Edgard 
die Angliederung von Inhauſen, Knyp⸗ 
haufen und Gödens buchen. In dieſer 
Beit beginnt fi das Gelbjtbewußtjein 
der werdenden Handeljtadt Emden zu 
regen. Das feit Jahren geübte Stapel» 
recht hatte fie ich durch Kaiſer Marimis 
Yian unter dem 4. November 1494 ver» 
briefen lafien, die am 10. Yuguft 1495 
von derjelben Seite aus erfolgte. Ver» 
lethung eine® Wappens und damit aud) 
eines öffentlich anerfannten Siegel an 
die Stadt erhöhte ihr Anſehen. 


Am 8. Juli 1498 vermäßlte fi) Ed» 
zard mit der Gräfin Elifabeth von Niet» 
berg zu Emden, bei welcher Gelegenheit 
den Emdetn ihnen die bis dahin unbe- 
tannten Ritterturniere gezeigt wurden. 
Edzard hatte dürch dieſe Verbindung mit 
der Ueberlieferung ſelnes Hauſes, das 
ſich bisher nur mit einheimiſchen Häupt⸗ 
lingsfamilien verſchwägert hatte, gebro⸗ 
chen. Es war für das junge Grafenhaus 
ein weiter Schritt auf dem Wege vom 
Landjunker zum Fürften getan. 


Eine Epifode, und nur als eine foldhe 
ift die Zeit anzufehen, in der um bie 
wende de3 15. und 16. Jahrhunderts 
der Herzog Albrecht von Meißen Lehns⸗ 
herr — Gubernator — bon Friesland 
mar. 


Durch faiferliche Urkunde waren Als 
brechts Hoheitörechte nur roh umſchrie⸗ 
ben. Sie ſollten ſich von Weſtfriesland 
bis an die Weſer eritreden, ohne Oſt⸗ 
friesland zu erwähnen. Edzard hat es 
verſtanden, die Sackſen ſtets von der 
Ems fernzuhalten, obgleich er ihr größ⸗ 
ter Varteigänger in Weſtfriesland mar. 
Einen Vorgang befonderer Art haben 
ai® diefer milden Beit die Ehroniften 
feftnebalten und der Nadimelt nicht 
Hörenfhalten mönen. Er bat Dichtern 
und Anetdotenerzählern danfbaren Stoff 
gegeben und immer auf's neue Bader 


Mennonitiſche Rundſchau 


gefunden. J 


14") 

Es galt die Eroberung des Hleinen 
umländinhen Kajtells Muiden, Ein Gros 
ninger Bürger, Jan Hörfilter, ſeines 
Zeichens, wie jein Beiname andeutet, 
ein Hutmacher, führte dort im Namen 
eines ehrbaren Rats das Kommando. 
Obwohl der Stommandant eine freitwils 
lige Uebergabe jeiner Feſte verweigerte, 
glaubten die Unterführer Edzards, die 
beiden SDrojten von Xeerort und Stids 
baujen, doch Grund Zu haben, um an 
die Nachhaltigkeit jeines Mutes zu zwei— 
feln, und jo jrellten jie ihn auf eine 
jeltijame Probe. Das benachbarte Klo—⸗ 
fter MWittewirum mußte jeine größte 
Butterfarne hergeben. Wan legte fie auf 


einen Blodwagen ohne Leitern, umd 
fpannte ſechs Pferde davor. So fuhr 


men, al3 ob das friedliche Hausgerät 
wäre, um Burgen zu bredien und 
Mauern zu erjchüttern, vor die belager- 
te Feſte. Uuheildrohend glängte der me— 
tallbeſchlagene Wund der Klöjterlichen 
Buttererzeugerin im Lichte der Abend» 
fonne. Das Gebaren ihrer Begleiter 
war nıdt anders zu deuten, al3 daß 
man mit einer riejigen Donnerbüchje 


Breihe ſchießen tolle in Muidens 
Mauern. Ian fah von feinen Burg- 
mauern aus in dem Butterfaffe der 


frommen Xrüder, was er darin nad) 
dem Wunſche der beiden ſchlauen Dro- 
ften ſehen jollte, ein nie gefanntes uns 
geheures Mordwerkzeug. Schon richte- 
ten Die Bedienungsmannichaften das 
neumodiiche Geſchütz mit eifiger Ruhe 
auf d. ſchwer bedroßte kleine Kaſtell. Die 
Zeit zum Meberlegen jchien kurz bemej- 
fen, Hommandant und Bejabung waren 
fie über die Gefahr, die dem Heinen 
Muiden von der großen Slanone drobte, 
einig, und noch ehe man draußen die Ko— 
modie aanz zu Ende gefpielt Hatte, er- 
ſchien über ber belagerten Feite Ian 
Hotfilters — Hut, der damals die weiße 
Fahne de3 Iinterhändlier3 vertrat. Ed⸗ 
zards Droiten aelangten ohne Blutver- 
gießen in den Belib de3 Kaſtells. Der 
Held von Muiden erbielt freien Abzug 
nad Groningen. 


als Herzog Albrecht im Nahre 1500 
wieder in Wejtfriesland war und er- 
franfte, juchte und fand er bei Edzard 
ein ruhiges Plübchen. Die alte Münze 
zu Emden — im vorigen Nabrhundert 
Gymnaſium, dann Maferne, jebt Be- 
fitung Gowers, an der Steinſtraße be- 
legen — wurde ihm für die Dauer fet- 
ner Krankheit dinaeräumt. Sie follte zu 
feinem Sterbehauſe werden. Am 12. 
Geptember 1500 ſchlug bier feine letzte 
Stunde. Auf feinen Wunſch blieb fein 
Herz in Emden. Es wurde im Trauchor 
der Großen Mirche eingemmuert. Eine 
Hupferplatte, die das ſächſiſche Mappen 
zeigk usd Namen und Daten berfündet, 
und zum Schluß die aus dem Lateini—⸗ 
fchen überſehte Anichrift: „O Wanderer 
bedente mie elend das menſchliche Ge— 
Schlecht iſt“ fränt, zeiat noch Beute die 
Stelle an. Sein Yeib murde nad Mei- 
ken gebrackt und dort in der Mbrechts⸗ 
bura betarfekt (Kine der bemerkens⸗ 
merteiten Wertönfichteiten de3 dentfchen 
Neichsfürſtentandes zur Meit des Mais 
fer2 Martmilian mar mit ihm babinge- 
aannen. 

Noch fünf Nohrr hielt der Frieſe dem 
@ahlen - icht Herzoo Weora — in 
Weſtfriesland hir Freue Dann berlana- 
te der Sachſe bon dem Frieſen, der ihm 


in den ©attel geholfen Hatte, den Hul⸗ 
Digung3eid, Kraftvoll und jelbjtbewußt 
tritt der Frieſe dem Fremden gegenüber, 
und der Graf von Djtfriesland zieht in 
jetn eigenes Land und auf feine eigenen 
Burgen. 

Ein paar ruhige Wintermonate, dann 
verband er ſich mit den Groningern, die 
ihre Stadt ohne Schwerjtreih in Die 
Hände des Grafen von Djtfriesland lies 
ferten. 813 an jeın Lebensende ift Ed» 
zard Statthaltee von Groningen und der 
Umlande getvejen. 

Uber die Sadjjen machten unjerm 
Herrn das Xeben ſchwer. Auf ihr Be— 
treiben wurde Edzard am 16. Januar 
1514 vom Naijer im die Acht erklärt. 
Sofort machten ſieben norddeutſche 
Fürſten ſich daran, die Acht zu vollgie⸗ 
ben. Bon WButadingen, von Oldenburg, 
bon Wünjter aus drangen fie mit den 
Verbündeten Sachſen in Oſtfriesland 
en, Jevber, Sinyphaujen, Gödens, Har—⸗ 
Imgerland gingen verloren. Die Fries 
deburger fapitulierte nur, weil e3 den 
Belagerten an — Genf fehlte. Am 
21. Wai 1514 eritürmte der Feind 
da3 von Edzard neu angelegte Blod» 
haus bei Kloſter Meerhujen, und Ed» 
zard zog ſich nad Aurich, dann nad) 
Emden zurück. Die Landesknechte, die 
er als Beſatzung des damaligen Flek⸗— 
tens Aurich zurüdgelmiien hatte, er» 
mwiefen ſich als unzuverläſſig. Sie 
plünderten die Häuſer der Bürger und 
zogen dem Grafen nad, Die Bürger 
flüdgteten mit ihrer Habe auf die Burg 
und jo blieb der Bejabung der Burg 
nichts anderes übrig al3 den Flecken 
in Flammen aufgehen zu laſſen, da= 
mit er dem Feinde nicht milllommen 
Unterſchlupf zur Belagerung der Burg 
bilden möchte. Das mwird am 22. Mai 
1514 geſchehen jein. 

Am 2/4. Mai fapitulierte die 
Gtidhaufen und bald darauf die Burg 
Uplengen. Für Edzard mar die Lage 
äußerst bederflich geworden. Die Hälf— 
te jeine3 Landes war verloren, und e3 
ließ ſich nicht abjehen, ob binnen Mo» 
natöfrift no ein Fußbreit Landes in 
Ditfriesland dem Haufe Cirkſena zu 
eigen fein würde. 

Nun aber holte Edzardb zum Tebten 
großen Schlage aus. Auf feiner Burg 
ın Emden wurde Striendrat gehalten. 
Hier ſah der Graf Die bertrauteiten 
Watgeber aus feinem Lande um fich, 
feinen alten Landsknechtsführer U—⸗ 
ri bon Dornum, Bropft Hido, Vik⸗ 
tor bon Freeſe, Kolef von Knypenhauſen 
u. a. m. 


Burg 


Inzwiſchen raubte ımdb plünberte 
der Feind ın Ditfriesland, befann fich 
aber doch bald auf feine Pflicht 
und beichloß, die einzige noch 
Wideritand leiltende Feſte in Leerort 
zu erobern. Nachdem noch das Nor» 
der- und Brofmerland ausgeplundert 
morden tar, zog der Reind bon Aurich 
über Fahne und Rieve, um bon bier 
aus Meiter auf Dlderfum borzudrin« 
gen. Beim lleberaana über das Fehn— 
tiertief im Straßenzuge Riebe — DI- 
derfum, bei Ber fonenannten Monni- 
kebrügge, hatte ihnen Mrih bon Dor- 
mım den Min berlent ımb amana fie, 
über Sſmonswolde und Mow abaıt- 
ziehen. Nah einem Wadhtlaner in der 
alten Gifterztenferahtei in Xhlom er- 
reichten he am andern TFaae auf ei- 
nem Umweg fiber die „Spebe” Leers 





22. Jul. 


ort und begannen alsbald die Bela 
gerung. Wan glaubte, mit Edzards 
„Sommeryausden“ bald fertig zu 
werden, aber es jollte das Stolberg 
Dftfriesland werden. 

Die Belagerung fommandierte der 
Herzog Heinrich von Braunſchweig, 
die Verteidigung Johann von Soeſt, 
den der Braunſchweiger alsbald zur 
Uebergabe aufforderte. Eggerik Bes 
ninga, nochmals Droft bon Leerot, hat 
und das Gejpräh mit dem braun. 
ichweiger Herrn überliefert. Auf die 
Stage, wer er und die M'nner in 
Leerort jeien, 0b Bauern oder Lan: 
destnechte, antwortete Johann von 
Soeft in die Heutige Schreibweiſe 
überfeßt: „Ih Heiße Johann von 
Soeſt, gnädiger Herr, machet Euch bald 
dabon, Eure Worte find Hier verlo— 
ren!” Und auf des Fürjten Bureden: 
„Johann bon Soeſt, was tuft Du auf 
dem toten Kaſten? ch mollte, dag Du 
bei mir wäreſt!“ befommt er zur Ant⸗ 
wort. „Herr, jo noch nicht. Ach habe 
einen frommen Herrn, dem till ich 
treulih dienen! Und als Sceidegruß 
ruft er ihm zu: „Weidhet fort, tut Eu- 
er Beites, wir mollen uns mit Gottes 
Hilfe Euer mohl erwehren und getroft 
fein!” Das waren die Männer, bie 
Edzard mit feinem Geift erfüllt hatte, 

Und jest geſchah das gang Unerwar⸗ 
tete, ein Yufall, bon welchem ab der 
Stern des Grafen wieder leuchtete. 
Der Büchſenmacher Sicke hielt die Ge— 
ſchütze der Burg ſchußbereit. Man 
konnte von der Burg aus die Bewe⸗ 
gungen des Feindes auf der gegen» 
überliegenden Schanze gut überblit- 
ten. Da ließ es des Büchſenmachers 
15jährigen Hans Jacobs Feine Ruhe 
mehr. Er mußte einmal fchon jebt das 
zwiſchen ſchießen, mo die Feinde gar 
fo dicht ftanden und fo eifrig mit dem 
Schanszeug Hantierten. Sein Pater 
fchlug es ihm nicht ab. Eine der bes 
reititehenden Feldſchlangen murde ge- 
richtet. Kluge Leute wollten fie meiter 
recht3 oder links, höher oder tiefer ge— 
richtet ſehen, aber für dies eine Mal 
follte Hana Jacobs feinen Willen ha— 
ben. Er ſchoß fie ab, und die Wirkung 
mar eine berblüffende. Die eben noch 
fo beidäftinten Belagerer erichienen 
mie nelähmt, und bon Sturm und Pe- 
Ihießung mar an diefem Taae nicht 
mehr die Nede, Ein Nähes, Unerwarte⸗ 
tes, hatte fich ereignet, da3 in feinen 
Rolgen dem ganzen Feldzug eine an- 
dere Wendung geben follte. Herzog 
Heinrich der Neltere bon Braunſchweig⸗ 
Liineburg mar auf feiner Schanze bei 
Xeerort gefallen. Hana Nacob3 Shırael 
hatte ihm da3 Haupt zerfchmettert. Mit 
ihm, feine Beitnenoffen den „Quaden” 
nannten, war Edaarb bon feinem ae» 
fährlihen Gegner befreit, und die Be- 
lagerer der Feſte Zeerort zogen ab. 

Fortſetzung folgt. 


— vVaris. Regierung und Arbeit ha» 
ben ſich auf gemeintames Vorg⸗ehen ge⸗ 
einigt, um die bon den ftreilenden Ar⸗ 
beitern befr&ten Fabriken zu räumen. 

Frantkreich mill die fogenannten „Bes 
ſetzungsſtreifs“ nit mehr Tänger dul⸗ 
den. Der Annenminifter Roger Salen⸗ 
aro erflärte im Eenat: „Die Regierung 
wird die geeinneten Mahknahmen erarei:- 
fen, um der Belebung der Arbeitaplä- 
be durch Streiler ein Ende zu madhen.E 
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1936. 


Wehrloſigkeit. 





„Die Mennoniten haben der Welt 
eine große Idee gegeben“, hat etw 
Großer unfjeres Volkes gejagt. Das 
heißt, die Friedensidee, die Wehr- 
loſigkeit. 

Verſchieden haben Mennoniten da- 
zu Stellung genommen. Vor etwas 
über 100 Sahren ließen einige Men- 
noniten im Süden Rublands es ge- 
ihehen, daß fie gemordet wurden, 
weil fie nicht Widerſtand leijten woll- 
ten. Und auf der Terefer Anjiedlung 
wurde ein menn. Süngling in den 
Bann getan, weil er in höchſter Not- 
wehr einen Räuber erichofien hatte, 
und weil die Gemeinde meinte, jie 


müßte zu folder Verlegung der 
Wehrlofigkeit entichieden Stellung 
nehmen. 


Man fträubt fih gegen dieſes 
Prinzip aus verfchiedenen Gründen. 
Buerft, um fich der Haut zu wehren. 
Wenn’ an die eigene Haut geht, 
dann hört eben aller Spaß auf, denn 
die eigene Haut trägt niemand gerne 
zu Marfte. Und die menn. Haut 
war immer bejonders foitbar. Wir 
denfen da leider nicht, mas göttlid) 
ift, ſondern was menſchlich iſt. 

„. . . der Welt eine große Idee 
gegeben“ — wir ſind alſo zu Tra— 
gern dieſer Idee, eines großen Ge— 
heimniſſes, gemacht worden. Wir, die 
unwürdigen Mennoniten — und 
faule Hüter waren wir oft ſchon. 
Aber: wir fragen wohl manchmal, 
wie Gott die halsſtarrigen Juden zu 
Trägern ſeines Heilsplanes machen 
konnte — dagegen wiſſen wir, daß 
das ſeine Sache iſt, und daß Er es 
herrlich hinausführen wird. Warum 
ſollte er nicht auch mit den widerſpen⸗ 
ftinen Mennoniten zu feinem Zweck 
und Ziel tommen? 

Wir jagen durchſchnittlich viel und 
können's nicht fallen. Die Idee Icheint 
uns jo widernatürlih. Aber: Wenn 
das Wort von einem gefreuzigten Er- 
löfer und Gottesjohn als eine Torheit 
galt, und das Ehriftentum doch den 
Sieg errang, — warum follte nicht 
die Friedens- und Wehrlofigfeitsidee, 
die Zahrtaufende ſchon geprediat 
wurde und mehr und mehr an Boden 
unter den Nationen gewinnt, ſich 
durchſetzen können! Dort bei den er- 
ften Chriften waren Märtyrertum, 
Weberwinderglaube und Treue bis ın 
den Tod. Seien wir daher überzeugt, 
dab, wenn wir das uns von Gott qu- 
ſchenkte Vorreht der Wehrlofigkett 
aufgeben werden, das dann Treuto⸗ 
figfeit und Unglaube jein wird. Die 
Mennoniten haben herrlich angefan- 
gen und Sahrhundertelang zu der 
Lehre geſtanden: wollen wir denn in 
Kleinmut enden? 

Die mennonitiihe Haut war be. 
fonders Xoftbar, wenigſtens vor vie- 
len anderen. Die Mennoniten waren 
durchichnittlich wohlbabend und haben 
auch ſonſt noch durch mandjes Anie- 
ben bei der Umgebung gehabt. Sie 
zählten ſich alſo noch lange nicht zu 
den Niedrigſten. Den Glanz dieſer 
Welt zu verahten und das Kreuz 
Ehrifti auf fich zu nehmen, iit ihnen 
daher eine faure Pflicht. Aniehen. 
Reihfum und Ehre vor diejer Welt 
einerfeit8 und Leiden auf der an- 
dern Seite reimen fi bei ihnen 
ſchwer. Und fie leiden nicht gerne. 
Das ift ihnen zu naturmwidrig. Im 


Mennonitiſche Rundſchau 


Reiche Gottes gilt: „Leiden läutert — 
der Herr ſtäubet aber jeglichen Sohn, 
den Er aufnimmt — Wir müſſen 
durch viel Trübſal in's Reich Gottes 
eingehen — Und achtet es eitel Freu— 
de, wenn ihr in allerlei Anfechtung 
fallet.“ Wir leſen's und glauben's 
nicht. Merkwürdig iſt dabei, daß 
Matth. 5, 12 (Seid fröhlich und ge- 
troſt, e8 joll euch wohl belohnet wer- 
den) in nichtdeutichen Meberjegungen 
viel ftärfer ausgedrückt wird als bei 
Luther, wenn es heißt: „Freuet euch 
außerordentlich; jubiliert, zittert vor 
Freude!“ Achtet e8 eitel Freude, wenn 
ihr gewürdigt werdet, leiden zu bdür- 
fen, und jubiliert und zittert vor 
Freude! Und wir zittern vor Entfer- 
zen, und Leiden iſt uns fchredlich. Ach 
ja, da8 Entjegen im Leiden ift von 
diefer Erde; aber die Freude im Lei— 
den — bom Simmel. Viele Märtyrer 
haben dieſe überirdiſche Freude ge- 
foitet — mir aber?! Werden wir m 
Thema Leiden und Wehrlofigfeit 
recht beitehen wollen, dann werden 
wir noch umdenken müffen. 

Die Mennoniten genoffen und ge 
nießen noch, wie bereit3 gejagt, Anfe- 
ben vor vielen andern. Beſonders den 
Ruffen und Kuden und ähnlichem Ge— 
Ihmeiß gegenüber (mie fie’3 wohl 
nennen würden) waren fie fich ihrer 
Vortrefflichfeit immer nachdrucksvoll 
bewußt. Und daß fie gerade von fol- 
hen Mordbuben fo viel Schredliches 
erdulden mußten! Zeiden?, und von 
folchen Ungeheuern!! Und dann noch 
wehrlos bleiben!!! Welcher Art im 
allgemeinen bei ihnen die Gefinnung 
den Kommuniſten gegenüber iſt, ver- 
mag ich nicht zu enticheiden. Chriſtlich 
iſt fie jedenfall® nicht. Ob wir noch 
mitunter für fie beten? 

Dürfen wir bon den Nationen 
Wehrlofigfeit verlangen? Durchaus 
nicht, ſoweit ich's verjtehe. Wir fön- 
nen nicht etwas von ihnen fordern, 
worüber fie feine Erfenntnis haben. 
Bollitändige und allgemeine Wehrlo- 
figfeit erfolgt erſt im 1000-jährigen 
Reiche; denn eine ſolche wäre Sind. 
lofigfeit, u. die haben wir erft un 
Millenium. 

Eine Frage. Wann etwa eine gan- 
ze Stadt wehrlos würde, würde fte 
dann auch feliger u. Gerichte haben, 
u. wer würde mit dem Tode beitra- 
fen! Das iſt Sophifterei u. Saarfpal« 
terei; denn wenn eine ganze Stadt 
wehrlos würde, dann würde fie aud) 
Antwort auf diefe Frage milfen. 
Außerdem, obzubor die Wehrlofig- 
feit biblifh, ſo ſetzt die Seiline 
Schrift doch die Obrigkeit als Got. 
te8 Dienerin ein; und diefe trägt das 
Schwert nicht umfonft, fondern zur 
Strafe über die Uebeltäter, da haben 
wir Polizei, Geriht u. Todesitrafe, 
die Wehrlofigkeit ſchließt, alſo diere 
Dinae nicht aus, 

Viele Fragen, die hier (d. h. inbe- 
zua auf die Wehrlofigfeit) auffteinen 
und noch unlösbar fcheinen werden 
fih nicht mit Zeichtigfeit Mären, felbit 
bei ein aanz flein mwenia ®lauben, 
Liebe, Soffnung und Gehorfam. 

Es ſchreibt fich Teicht über die Sa- 
che, aber es iſt ſchwer wirklich wehr- 
[08 zu fein. Und ich bin nicht beffer 
ala meine Brüder, doch aber darf ich 
froh befennen, daß die Wehrlofiakeit 
bie und da mein Sandeln enticei; 
dend beeinflußte, Ich wünſchte, wir 
klügelten weniger u. glaubten u, Tieb- 


ten mehr, damit auch ungelöfte 
Schwierigkeiten zerrinnen möchten 
wie der Nebel vor der Sonne. 

Es iſt aljo hier eine ganze Gedan- 
kenheihe, u. ihrer, d. h, der ®edan- 
fen find noch viel mehr. Es find Tıe- 
fen da, unergründliche Tiefen, und 
gut, daß es fo iſt — ähnlich wie das 
Wort Gottes iiberhaupt fo einfach und 
doch voll unerforſchter Tiefen ift. 
Und wie im Worte Gottes jo man- 
ches unerflärt bleiben wird, fo auch 
in Saden der Wehrlofigfeit. Auch 
bier ift noh jo mandes, was auf 
Treue und Glauben genommen wer- 
den muß. 

Wir nlauben. Herr, hilf unferm 
Unglauben! 

Ein Leſer. 


Unter Denikin. 
Die Mennoniten u. die Wehrlofigkeit. 





Diefes von den Vätern ererbten 
Grundſatzes wegen haben mandye 
Mennoniten während des Welt- und 
des Bürgerfrieges viel Verkennung, 
Anfeindung und fogar Verfolgung 
erlitten. Nicht immer find fie diefem 
Glaubensſatz treu geblieben, wohl 
aber in den meiiten Fällen. 

Unter Denifin im Bürgerkriege 
befanden fich in einer Kaſerne in R. 
unter viel ruſſiſchem Militär auch 
ungefähr 30 Mennoniten. Man mwoll. 
te fie zwingen, die Waffen zu neb- 
men ımd die Mebungen mitzumaden. 
Vergebens die Nünglinge blieben 
itandhaft. Das zog ſich lange Bin. 
Man auälte fie, entzog ihnen die 
Ration uſw. Alles vergebens, Da, 
eine Tages wurde über fie das Ur- 
teil gefällt: Sie wurden ald Staats. 
verbrecher zum Tode verurteilt. Sie 
follten erichloffen werden. Die Küng- 
Iinge machten keine Zugeitändniffe. 
Man führte fie zum Richtplatz. Der 
Weg aing durch belebte Stadtteile. 
Da ſtimmten unſere Künglinge in 
ruffiiher Sprache das Lied an: 
„Rimm Jeſu, meine Hände“ — — 
Das Rolf auf den Straßen hordite 
auf und fragte. Es erhielt Antwort. 
Nun vernimmt man unzufriedene 
Stimmen aus der Menge. E8 wird 
lauter. Man verlangt die Befreiung 
der Verurteilten. Das Volk nimmt 
Ichliehlih eine drohende Stellung 
ein. Die Niinglinge werden zurüd in 
die Kaſerne aeführt umd erhalten ei- 
nen waffenlofen Dienſt. 

Nach &. U. Peters: „Wehrlos?” 


Buhler, Kanſas. 





Aelt. Seinrih Adrian ift heute, 
den 9. Juli, 1,4 Uhr morgens nad) 
längerer ſchweren Krankheit (Waf- 
ferfucht) im Alter von über 85 Jah⸗ 
ren im Herrn entichlafen. Bor über 
34 Jahren fiedelte die Familie Adri- 
an von ©. Dakota über nad Kan— 
fa8. Vor mehreren Jahren ftarb ſei— 
ne Frau, ımd feine Tochter Anna bat 
ihn bis an fein Ende treu berpflegt. 
Unter den M. B. war er allenthal- 
ben eine befannte Rerfönlichkeit. 
Hier in der Ehenezer Gemeinde mwur- 
de er Ahr. Schelfenberas Nachfolger. 
Seine Wiege jtand in Rudnerweide, 
Süd-Rußland, von wo er 1874 mit 
feinen Eltern nad; Süd-Dakota aus- 
wanderte. Wenn id nicht irre, 
ſchloß er fich bier der M. B. Gem. 
an und wurde als Prediger gewählt, 


und fpäter als Weltefter. 

Das Begräbnis fol Sonntag 
Nachmittag von der M. B. Kirdye 
aus ftattfinden. 

Es jind jonjt noch mehrere bedenf- 
lid) Kranke, die unter der anhalten- 
den Hitze und Dürre noch bejonders 
zu leiden haben: Schwager P. P. 
Schmidt und Großmutter Koh. Edt- 
ger. Ihr Bruder wurde den andern 
Sonntag von der Zoar Kirche aus 
zu feiner legten Ruhe beitattet.- Er 
litt an Aſthma, ein ſchweres, oft 
beinahe unerträgliches Leiden. 

Durch Dürre, Ungeziefer und Un» 
raſt auch in unferm Lande redet der 
Herr eine jehr, jehr ernite Sprache, 
infonderheit zu feinen Kindern. Ber- 
nehmen wir jie? 

C. H. Friefen. 


Coaldale, Alta. 





Im Laufe des letzten Monats hat 
ſich hier ſo manches Erwähnenswerte 
zugetragen. — Vom 6. — 8. Junt 
hatten wir einen ſchönen Regen, der 
den Farmern viel Arbeit in der Be— 
wäſſerung beſparrte. Hätte uns der 
Herr Gott bald wieder ſo einen Re— 
gen geſchickt, ſo hätte man die Waf- 
ferfanäle vielleiht überhaupt nicht 
öffnen brauchen. 

Die ſchwerſte Zeit in der Rüben- 
arbeit iſt vorüber. D. h., das Ber- 
dünnen derſelben und das erſtmalige 
Durchhacken. Daß zweit- und letzt⸗ 
malige Durchhacken iſt bedeutend 
leichter. War man bei dieſer Arbeit 
peinlich genau, jo beſteht das Rüben- 
feld jede Zenſur. 

€3 gab bier von auswärtig recht 
viele Befucher. Herr Heinrih Suf- 
fau famt Frau, zwei Söhne und ei— 
ne Tochter, waren die angenehmen 
Säfte des Fr. Martens. Herr Suf. 
fau ift der Bruder der Frau Fr. 
Martens. Suffaus wohnen bei Ar- 
naut, Man. Weiter waren die wohl- 
betagten Leute P. Penner, Spring- 
ftein, Man., die Gäfte ihrer Kinder 
Jakob Martens. Dann war Abr. 
Sriefen, Müller zu Winkler, Man., 
famt Frau bei ihrer Schweiter, Grau 
Sohann Unger, zu Beſuch. Es waren 
nod mehr Beſucher hier, deren Na— 
men id) nicht erreichen konnte. 

Eine Familie Reimer, 13 Seelen, 
fam die lange Strede von Fairbolm. 
Sasf., per Pferde und Budewagen 
bi8 bier. Sie gedenken e8 ſich bier 
heimiſch einzurichten. 

Bom 6. bis zum 9. Juni war 
Miffionar Kohn Both hier und ver» 
fündigte Gottes Wort. Auch hielt er 
mehrere Miffionsanfpraden und er- 
zählte manches Intereſſante vom 
Miffionsfelde. 

Sohn und P. Martens, Söhne 
unferes Storemannes, gedenfen eine 
Reife bis nad) Manitoba zu machen. 
Die Neife foll über den Rojtherner 
Kreis gehen und ſoll ſich bis zu 3 
Wochen verziehen. 

Die Silberhochzeit der Tieben 
Freunde Kohn Berg fand Sonntag, 
den 28. Xımi, ftatt. E8 waren viel 
geladene Gäſte auf dem Jubiläums- 
feft zugegen. Wir wünſchen dem 
Paare noch nachhaltig Gottes reichen 
Segen. 

Elfie Löwen, Smwalmell, Alta., 
eine gute Freundin umferer Tochter, 
befucdhte ums am 14, und 15. v. M. 

Peter Wiebe, 
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P. J. KRUEGER, 
deutſcher Schuhmacher, verlegt feine 
Werkſtatt vom 15. Suli bon 479 
Alerander Ave., nad) 147 Iſabel St., 
Dods Drugitore, Ede Iſabel und 
William Ave, Winnipeg. 


Gedichte 


—2 Hochzeiten, Vereine und and. Ges 
egenbeiten 50 Gents für eine 8 Cent 
Boftladung. (Etwa 10 Gedidte). Man 
gebe an, was man mwünfcht. 


8 D Briefen 
Kairholme,, — Gast. 











Zu verpachten 


ein guter Plab für einen Uhrmacher 
und Juwellier, $15.00 den Monat 
6 Stuben, am er gelegen. 
Anfragen find zu richten an: 
L. R. Lanham, 
Box 22, Beamsville, Ont. 


VBegräbnis⸗Unterſtüt⸗ 
zung für Familien⸗ 
gruppen 


Nah dieſem verſichert ſich jedes Fa— 
milienalied in dem Alter zwiſchen 10 
und 60 Jahren auf $400.00, auf ben 
gewöhnlichen ober B0⸗Jahr⸗Plan. 


Beftenerungsplan der 


$2000.00 Gruppe. 


Bei voller Arbeitsunfähigkeit gewährt 
er $12.00 wöchentliche Unterſtützung. Eis 
ne bezahlte Policy erhält er nad 80 


Sahren. 
Der Standard Plan. 


Verfiherung' von $1000,00 bis 
$8000.00. In 20 oder 30 Jahren er» 


hält der Verſicherte eine voll bezahlte 
Bolich. 

Am weitere Information richten Sie 
fih hitte an: 

THE MUTUAL STPPORTTNG 
SOCIETY OF AMERICA (Ine.) 
325 Main Street, Board Building, 


Winnipeg, Manitoba, Canada, 


— Hom. In einer Kabinettöfitung, 
an der Wremier Mufjolini teilnahm, 
murde beichloiten, die Schon äußerſt 
ſtarke Luftflotte meiterhin zu berftärs 
ten. Obwohl feine Bahlen angegeben 
murden, ift man der Anficht, daß eis 
tere 1,000 Flugzeuge in Dienft geftellt 
werden Yollen, 

— Ottawa, Tonriften ans ben Ber- 
einigten Staaten haben im Nahre 1935 
nicht weniger als 201 Million Dols 
lars nad) Kanada gebracht, um 71 Mils 
Ionen mehr al3 im Nahre vorher, mie 
das ſtaliſtiſche Büro und das canadi- 
ſche Reiſebüro ſoeben ausgewieſen has 
ben. Kür dieſen Sommer wird den Ca— 
nadiern ein Einfommen von 250 Mils 
Tionen ans berjelben Quelle verheißen. 

— Genf. Die Bollverfammiung des 
Wölterbunds gab die Eroberung Abeſ⸗ 
fintens fetten? Italiens zu. Die Ver⸗ 
fammlung meinerte fich, zwei Reſolu⸗ 
tionen in Erwãgqung au ziehen, melde 
von Kaiſer Haile Selafiie einnebradht 
worden waren. In der einen Refolution 
wurde berianat, daß der Tölterbund die 
Eroberung Weſſiniens nickt anerlennen 
ſolle. In der zweiten Reſolution ver⸗ 
Yanate Naiſer Haile Selaſſie Gelder vom 
Volterbund, um den Kampf gegen Sta» 
Iten fortrühren au Fönnen. 

Stattdeiien nahm die BVollverfamms 
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lung des Wolterbunde3 eine vom Haupt⸗ 


fomitee eingebrachte Vorlage an, in wel⸗ 
der das Wrinzip der Nichtanerlennung 
bon Gebiet3eroberungen abermal3 ents 
halten ijt. Gleichzeitig wird erklärt, daß 
die Fortſetzung der gegen Italien ver— 
hängten Sanktionen zwecklos jei, und 
ferner werden die Regierungen erfucht, 
Vorihläge Zu unterbreiten, um den 
Volkerbund zu ſtärken. 

— Madrid, Die ſoztialiſtiſche Zeitung 
Elaridad berichtete, dab die Polizei eine 
Verſchwörung des rechten Flügels ent 
dedt hat, die Regierung zu ftürzen und 
eine Diktatur bon mehr oder weniger 
farchijtiicher Natur einzuführen. 

— London, Die Verhandlungen der 
Konferenz bon Wontreug find in Lons 
don mit orfızielem Wohlwollen, aber 
mit einigem unterirdiſchen Mißbehagen 
verfolgt worden. Obmohl man geneigt 
tft, die türfiichen Antprüche und Forde⸗ 
rungen mıt größtem Entgegenkommen 
zu behandeln, jo gibt der im Hinter 
grund ftehende ſowjetruſſiſche Einfluß 
doch Anlaß zur Sorge. Die Möglichkeit 
einer Einfahrt ruſſiſcher Kriegsſchiffe 
ind Mittelmeer wird al3 eine Angeles 
genheit von größter Wichtigkeit betrad,- 
tet. 

— Frantreichs Schulden in den Ver, 
Staaten berubten auf einem Mißver—⸗ 
ſtändnis, jagte Leon Blum, der frans 
zöſiſche Weinijterpräfident, kürzlich. Das 
ran ilt etwas Wahres: Die Ver. Staas 
ten waren, al3 tie das Gelb hergaben, 
der Anſicht, dab fie es zurüderhalten 


mürden, aber da3 war ein Srrtum, 
Franfreindh veritand e3 anders, 
— Die franzöfifhen Kommmnniften 


fordern die Auflöjung der neuen Fa— 
fchritenpartei. Erſtens läßt ſich das nicht 
gut durchführen, und zweitens würde 
die Aufloſung wenig nüßen. Manche 
Parteien fommen erjt nad) der Auflö- 
fung richtig in Schwung. 

— London, Außenminiſter Anthony 
Eden, der ſchon vor über einem Jahr 
gezwungen war, ſich infolge eines Herz. 
leiden3 einen Monat Krankenurlaub zu 
nehmen, mwird fich auf eine Woche völlig 
bon jeder Arbeit zurüdziehen, da ihm 
die Merzte Ruhe berichrieben Haben. 

Die Nechricht über den Urlaub Edens 
bat fofort zu Gerüchten über feinen 
Rüdtritt geführt. Als verantwortlicher 
Leiter der engliihen Außenpolitik hat 


ſich Eden bon mehr al3 einer Seite 
ſcharfe Kritik zugezogen. Obmohl er 
anfang3 Wertreter einer energijchen 


Ganftionspolitit gegen Italien geweſen 
ilt, war er e3, der dem Parlament be> 
fanntgab, daß England die Anitiative 
für die Aufhebung der Sanktionen er- 
greifen werde. 

— London, In einem Berſuchslabo⸗ 
ratorium de3 neum Meilen von London 
entfernt liegenden Woolwicher Arſenals 
erfolgte eine Erplofion, die den betref- 
fenden Bau zeritörte und den Tod bon 
fünf Menſchen berbeiführte, mährend 
ein jechiter ſchwere Verleßungen erlift. 

— London. Die enalifhe Nachrichten» 
agentur Neuter meldet au3 Nom, da 
dort borliegenden Meldungen zufolge 
nicht 10, fondern 30 italienische Teils 
nehmer an der Alugerpedition nach der 
Provinz Wallega aus dem Hinterhalt 
erſchohen worden feten. 

— Chengtu, Provinz Szechnan, China, 
Mindeſtens 5 Millionen Perſonen ftar- 
ben an Hunger im Norden der Probing 


Sgechuan, jo wird bon den Wohlfahrts» 
behörden befanntgegeben. 

— Bari, Frankreichs Negierung der 
Volksfront fejtigte ihre außenpolitiiche 
Gtellung, denn fie ließ ſich vor der Ab⸗ 
geordnetenfammer mit 403 gegen 162 
Stimmen ein Wertrauensbotum für ihre 
Politik „technifcher und induitrieller 
Bufammenarbett“ mit d. Sowjet⸗Union 
geben, mıt dem Frankreich ja ein Milis 
tärbündni3 auf Gegenfeitigteit hat. 

— Einmal wirb auch der Gipfel der 
Welt, der Himalaja, beziwungen werden, 
einmal mird eines Menihen Fuß den 
gläjernen Thron de3 höchiten Berges der 
Welt betreten. Ne heftiger der Kampf, 
je größer der Wideritand, deſto zäber 
der Wille, defto beſſer die Stürme die» 
fer Gipfel. 

Um 3. Juni erft mußte Hugh Rutt⸗ 
ledge mit feiner engliihen Mount-Eve- 
reit-&rpedition umkehren — e3 fiel ihm 
ſchwer genug, aber die Verantwortung 
zwang ihn dazu. 

— Montreux, Schweiz. Die Türfei 
und die Somjetunion widerſetzen ſich 
englifhen Werfuchen, die Dardanellen 
im Kalle eine3 Krieges für die englifche 
Flotte offenzuhalten. 


Die Meinungsverfchiedenheiten ſpit— 
zen fich bei der hieſigen Stonferenz zu, 
die ſich mit dem Antrag der Türkei auf 
Reviſiion des Wertrages bon Laufanne 
beſchäftigt, um der Türkei die Befeiti- 
gung der Dardanellen wieder zu geitat- 
ten. 

Die Türken wollen für fih das Recht 
in Anfpruch nehmen, im Priegöfalle und 
auch ſchon im Kalle eines drohenden 
Krieges, die Dardanellen für die Durch— 
fahrt fremder Kriegsſchiffe zu fperren. 
Die englitche Forderung untergrabe die 
Gouberänität der Türkei, erflärten fie. 

— ali Das Antrigenipiel Moskaus 
ift in Den legten Monaten immer vers 
midelter geworden, feine Tarnung ims 
mer dichter, In dem Maße, wie die ©i- 
tuation in Weiteuropa einer Entjcheis 
dung enigegentreift, werden einerjeit3 
die Anjtrengungen, die Führung in die 
Hand zu befommen, verdoppelt, ander 
feit3 die Ziele um fo hartnädiger ge— 
leugnet. 

— aki. Kürzlich hielt der befannte ru—⸗ 
mänifhe WBolitifer, Profeſſor U. C. 
Eufa, der Führer der „National-Chrijt- 
lichen Partei,” in Kifchineff eine grund⸗ 
legende Rede, in der er fich jcharf genen 
den Sommunismus und feine Ableger 
in Rumänien wandte, 


— ai. Die Sowjets haben feit jeher 
eine erjtaunliche Erfindungsgabe an den 
Tag gelegt, wenn e3 ſich darum handel: 
te, der „Ltapitaliftifchen” Umwelt zur 
Verſchleierung d. roten Welteroberungss 
abſichten Sond in die Augen zu ftreuen. 

Als neueftes in der langen fette der 
Täuſchungsmanöber Haben die Mos—⸗ 
fauer Machthaber nunmehr einen „Ents 
murf der Werfaflung der Union der So— 
zialiſtiſchen Somjet-Republiten” veröf- 
fentlicht, der dem bolfchewiftifchen Bar- 
teiblatt „PBramwda” zufolge von „unge⸗ 
heurer welthiſtoriſcher Bedeutung” fein 
foll, 

— Sasfatchewans Weisenernte iſt 
nım auf 177 Millionen Bufchel geſchätzt. 
Niederilage der lebten Mochen haben 
Saaten neu belebt und Farmern neue 
Hoffnung gegeben. 





22. Jull. 


— 


„Freie“ Vibelkurſe 


in Deutſch und Engliſch, eine Liebesars 
beit für den Merjter, (nur $1.00 das 
Jahr, für BDruden, Boftgeld, etc.) 
Puſſend für das Heim und die Ges 
meınde, alleın und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel iiſt Das einzige 
Textbuch. Der Kurſus ift einfah und 
doch recht tiefgehend. 
Bon Juli an wird die 
Apojtelgeihichte 
in der Sonntagsſchule benukt, 
Offenbarung 
(und Daniel) 
ftehen in Vorbereitung. 


(Segenbringend eın ganzes Jahr) 


Prediger J. B. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebrasta, 


(früher: Meno, Ofla.) 





— Kom. Italien traf Anftalten, feine 
bolle Mitwirkung zwecks Herjtellung des 
europaiſchen Gleichgewicht3 mieder aufs 
zunehmen. Der Widerruf der vom Völ⸗ 
ferbundsrate angeordneten Eperre ges 
gen Italien, der in nächſter Woche in 
Kraft tritt, die Yurüdziehung der Vers 
ftärfungen der engliſchen Flotte im Mit- 
telmeer werden, wie erwartet wird, die 
Mitarbertt der italieniſchen Regierung 
in europäffchen Ungelegenheiten bes 
fdjleunigen. 

— ai, Die unferirdiihe Wühlarbeit 
der Kommunfiten in den Vereinigten 
Staaten nimmt bon Monat zu Monat 
ernftere Formen an. Auf den erften 
Blick harmlos erjcheinende, „republifas 
nich” oder „pazifiſtiſch“ getarnte kom⸗ 
muntjtifbe Organijationen entfalten 
ungeftört eine mehr oder weniger offene 
Propaganda für den Bolſchewismus. Die 
bolſchewiſtiſche Seuche greift auf dieſe 
Werfe immer meiter um fich. 

Einen bedrodlichen Umfang haben die 
fommunijtiichen Ilmtriebe in der ameris 
fanıfyen Studentenſchaft angenommen. 








Ahrmacher 


Nah Beendigung eines Uhrmacher⸗ 
furfus in Toronto habe ich in Kitchener, 
Ont., eine Uhrmacherwerkſtatt eröffnet, 
two id; Neparaturen an Ihren aller Art 
übernehme. Volle Garantie, mäßige 
Preife und prompte Erfüllung aller Bes 
ftellungen. Adreffe: 


Kitchener, Ontario, 680 Ring St, ®. 
Ede von Ring und Luifa 
3. A. Unruh, 
Ubrmader. 








Korrefpondenzichule 


für die Abende oder Sonnabende, Lehrer 
mit vieljähriger Erfahrung. 

Beninn im Schtember. 

Dauer acht Monate, 


Deutich 


für deutihe Ninder 9—16 Jahre alt, 
die das Englifche Tefen und ſchreiben 
fönnen 
vier Kurſe zur Auswahl: 

1. Leſen und Schreiben 
2. Nechtichreibung 
8. Wortlehre 
—A 


Engliſch 
für erwachſene Deutfche 
U. Leien und Redtichreibung........ $4.00 
Alle Zahlungen im September, man bes 
ftelle aber jekt bei 


B. B. BOLDT, 
151 Ontario Street N., 
Kitkener, Ontario 


.nunnnnnnn nennen nennen 
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Gute Regierung 








Die liberale und progreffive Regierung in Manitoba unter 


Führung des Premier Kohn Braden erjucht die Wähler um 
deren Zuftimmung und Beftätigufg aufgrund folgender Punkte: 


1. 


Der Rekord der Regierung liegt in leiftungsfähiger 





Verwaltung, ehrlicher Handlungsweife und ftarfer 





Führung. 


Die Regierung erſucht das Volk um ein Mandat 





um fortzufahren mit einem Programm, das die Erzie- 
lung eines niedrigen Sinsfußes für private, Munzipal- 
und Regierungs-Darlehen bezweckt, 


um fortzufahren mit einem Programm, das die Beffe- 
rung des Loſes der Landwirtſchaft bezweckt, 


um fortzufahren mit einem Programm, da3 den Stand 
der Provinz und der Mumizipalitäten in Sachen der Ein- 
nahmequellen und der Verantwortung für Dienitleiftun- 
gen zu verbefjern bezweckt, 


um fortzufahren mit einem Programm, das dem bon 
Dürre heimgefuchten Gebiet Manitobag neuen Antrieb 
zur wirtſchaftlichen Erholung zu geben bejtimmt iſt. 


Die Neniernung erſucht um Gutheikung ihrer Politik, 





die fie verfolgt hinſichtlich 





Ermwerbslofenunterjtügung. 
Ausbau der Snduftrie für Bodenſchätze. 


Ermutigung des Privatgeihäftes und Wiederheritellung 
des Vertrauens unter den Geſchäftsleuten. 


Borbeugende Mafnahmen zum Schuße des Menfchen mie 


der Induſtrien gegen Mibitände. 


Erhaltung unſeres Standards auf den Gebieten ber 
Sejundheitspflege, des Erziehungsiweiens und der fozia- 
Ien Fürforge. 








Die Braden-Regierung hat Anſpruch auf Wiederwahl in An- 


betradjt ihrer LZeiftungen, ihrer guten,» fjauberen und ehrlichen 


Verwaltung in der Vergangenheit und ihres Zufunftspro- 


gramms, das einen geraden Weg einhält und dem gefunden 
Menſchenverſtand entipridt. 





— Warſchau. Der Bertreter Polend 
in Dangıg, Dr. Eajimir’Bapee, der ſich 
mit dem Flugzeug hierher begab, um 
Außenmimijter Joſeph Bed Bericht zu 
erjtatten, ijt nad) Danzig zurückgekehrt. 
Ueber jeinen Bericht wurde zwar fein 
amtliches Kommunique veröffentlicht, 
man hört jedoch, daß Polen die ZBuſi⸗ 
cherungen, die der Danziger Senats» 
präfdent Dr. Greifer der polnifchen Res 
gierung gab, al3 befriedigend anjehe. 

— Berlin. „Schszehn Jahre der 
Völferbundaufficht über die Freie Stadt 
Danzig find genug. Die Sadje muß num 
raſch ein Ende finden.“ So äußerte ſich 
in einer Unterredung mit dent Bertres 
ter des Volkiſchen Beobachters Arthur 
K. Greifer, der Danziger Senat3präfi- 
dent, der bor dem Völkerbundsrat in 
Genf eine ähnliche Erklärung abgege- 
ben und dem Sinne nad) verlangt hatte, 
Sean Xeiter, der Volkerbundskommiſſar 
fir Danzıg, milffe aus der Freien Stadt 
verſchwinden. 

— New York. Ueber 300 Perſonen 


* bezahlen die feier des Unabhängigkeits- 


tag3 mit dem Leben, wie fi) au3 einer 
Ueberſicht der United Preß ergibt. 


Achtung! 
Für Schulen und AYugenbvereinel 


„Knospen und Blüten ans deutſchem 
Dichterwalb.” 

Band I enthält die fchönften edle 
gedichte und Geſpräche für 
und Familie. 

Band II enthält eine fehr reiche Auswahl 
der herrlichſten Gedichte und Ges 
präche für die verſchiedenſten Ge⸗ 
egenheiten, fpeziell geſammelt 
riftliche Jugendvereine. 

Vreis Band 1vbroſchiert s .50 

Vreis Band II broſchiert $1.25 

Preis Band II in ſchönem Einband 1.40 

Die Bücher find zu beziehen durch: 
F. C. Thiehen, 


445 Church Abe. — Winnipeg, Nan. 


— —— 


Ein billiges Heim 
in B. C. 


wo ein ruhiges, ſorgenloſes Leben zu 
machen iſt. 


Bei Prince George am Chief Lake und 
Highwah find Frankheitshalber 75 Uder 
Land mit, Haus, Kuhſtäll, Hühneritall, 
Heuſchuppen, Gemůſeleler un über 
ein Ader Land in Garten und Klee - 
nur $450.00 zu verkaufen. $300.00 
und Reit zahlbar an der Regierung. Dies 
iſt ein Gelegenheitsfauf. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave peg, Man. 














15. 








£and zu verkaufen oder 
zu verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
berfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Herbert Sast., wie 
auch etliches bei Sunnyflope, Alta.. 
Um nähere Auskunft wende man 





fih an: 
BP. H. Görken 
Bor 301, Rn Alta. 
Allen | 


ehe ich mit meinem Trud zur Ber- 
N die wegen Umzugs = ans 


nötigt —— ei bes 
in 
u ud Knie 


1841 “u Übe., — * Man 
n 
— Telephon 88 ga 











Das Reimer⸗Haus 


an 222 Smith Street, fteht v 
September, 1984, den m. 
fen. Koft und Quartier für wi 
—* auch paſſend für hereinkommen⸗ 
atienten. Ein Blod von Eatons 
Sir gelegen. Xelepbon 26 716, 
Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


= BUHR 


er Peditsanmwalt 
Weihe € rung in allen Rechts⸗ 
—— "ER 


Office Tel, 97 621 Aeſ. 88 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


zz — —e — 
Kultiviertes Sarmland 
zu berfaufen. Man richte fi an: 


International Loan Company 


304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 




















Deutitsengliice Fibel 
erites CLeſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 

S Zar 
—8 en. A A ortofrel, 
Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 














Zum Wohle Manitobas 


ftimmen Sie 


liberal und progreffiv! 


Manitoba Liberal and Progressive Provincial Committee 
Great West Permanent Bldg., Winnipeg. 


(Uinzeige). 








18 Alennonitijche Rundſchau 





Eine große Mlennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anſiedlung in der Fort Ped Reſervation von Montana 
bei Volt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 
der größten und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
— von ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weſten und ungefähr 15 

ilen nad Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. j 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, faſt alles pflügbar. Die Far» 
men beftehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meiften Farmer 
haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 

I Weigen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

e Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 
lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
‚ und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 
einer Mikernte, obawar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
eh Gerfte und Corn gezogen. le Karmer halten Kühe, Schweine und 

bedeutende Hübnergüchtereien. j i 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiichen Anſiedlung 
wnbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort aud noch unbe. 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis au pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Aundfahrtpreife wende man fi an 


E. 6. Leedby, 


@eneral Woricnltural Development Agent. Dept. MR. 
rent Rarikern Meilmey, — — 6. Bau, Minen. 





wird, 

— Waſhington. Die amerikantiſche 
Urbeiterfederation jchäßt die Zahl der 
Urbeitslofen im Mai auf 11,259,000. 
Nach Dieter Schäßung haben zwiſchen 


— Genf. Der franzöfiihe Premier 
Xeon Blum hielt feine erjte Rede vor 
dem Völferbund und jebte die Ver- 
fammlung in nicht gerihges Erftuumen. 

Er verglich die heutige Lage in Euros 


pa mit der unmittelbar vor Kriegsaus⸗ 
bruch im Jahre 1914 und betonte 
Frankreichs Friedenswunſch. Er erfuchte 
die Liga, die kollektive Sicherheit zu 
ftärten und den Ybrüftungsgedanten zu 
fördern. Gleichzeitig deutete er klar an, 
dat Frankreich die Eroberung von Abel» 
ſinien dur Stalien nicht anerkennen 


Nanuar und Mai diejes Jahres 1,585,- 
000 Berjonen Arbeit gefunden. 
Lakehurſt, N, 3. Das Rieſenluftſchiff 
„Hindenburg“ ftellte nidt nur einen 
neuen Rekord für Fahrten in weſtlicher 
Richtung auf, ſondern madıte die 
fchnellite Fahrt, welche es bei den bi3- 
herigen jieben Reifen über den Atlantik 





Der Mennonitiſche Katechisums 


Der Mennonitiſche Katehismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


emplar portofrei 





WBreis per Er p 
Der Mennonitifhe Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


eis per Exemplar 





Abn 
Bei Abn 


p 
me bon 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
me bon 50 Eremplaren und m 


8814 Prozent Rabbat. 


Die Zahlung ſende man mit der Beftellung an das 
Nunbihau Bublifpins Houfe 


672 Hrlington Street, 


Winnipeg, Wan., Tanaba. 





vr 
wr 


Sch ſchide Hiermit für: 


Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauden es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
678 Melingtm €i, Binsipeo Man. 


1. Die Wennonitiie Rundſchau ($1.25)) 


2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (9U.5U), 
(1 unb 8 suiammen beftelll: $1.50) 





Voſt Office 





Staat oder Browsing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adreſſe an. 





lege 


Rame 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in reniftriectem Brief oder man 
Banl — 4 Orderꝰ — 

Note“ ein. (Bon den USA. auch perfönl 

Bitte Wrobenummer frei zuguſchiden. Adreſſe ift mie folgt: 


Moneh DOxrber” oder „Boftal 
Scheds.) 
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Spezialiften in Motor-lebers 
bolung, Schweiß- und Bodyar⸗ 
beit, Duco-Färbung nad) 





AUTOMOBILE & BODY WORKS 
neuefter Methode. 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


Ueberneb» 
men jeglide Art von Cars 
Reparatur. 








« 
aufzumeiten hatte, Die Fahrzeit zimi- 
fhen Frankfurt und Lakehurſt, ein- 
fchließlich der Wartezeit über Lakehurſt, 
betrug 53 Stunden und 6 Minuten. 

— Anthaltende Trodenheit und Inſek⸗ 
ten-Blage richten in den Ver. Staaten 
uhermebßlicheri Schaden auf d. Lande an. 
Er beziffert ſich nach jetztiger Schäßung 
auf $100,000,000, 

— Chicago, Der 4. Juli, Ame- 
rikas Nationalfeiertag, hat diejes 
Jahr eine befonder8 große Zahl 
ſchwerer Unglüdsfälle gezeitigt, wie 
Yufitelungen am Montag zeig- 
ten. Nach diefen Zufammenitellungen 
verloren am Samstag 444 Perſonen 
ihr Zeben und noch viel mehr mwur- 
den mehr oder. weniger ſchwer ver- 
lebt. 

—Weimar. Reichsführer Adolf Hit- 
ler miederholte in einer Rede feinen 
Wunſch nad Frieden mit allen Ländern. 
Er fprag in Verbindung mit der Feier 
des 10, Nahrestages der eriten, geieß- 
ih zugelaſenen Konvention der natio- 
nalſogialiſtiſchen Arbeiterpartei. 


— Danzig. Starken und begeifterteg. 
Widerhall haben die Ausführungen de 
Danziger Senatspräfidenten Dr. A— 
thur Karl Greifer in Genf bei der Wes2 
völferung Danzig3 gefunden. Dies 
fommt auch in den Slommentaren der’ 
Danziger Preſſe zum Ausdrud, 


— Bafhingten, Die Frühjahrswei 
zenernte der Nation murde durch Die 
Dürre auf die Inappe Hälfte der 199° 
—32 Ernten al3 am 1. Juli verdörrt, 
wie die Regierung in einem Ernteberich 
ſchatzte, der nur einen Teil des ung⸗ 
heuren Schadens wiederjpiegelte, ber? 
ſich in den Getreideſtaaten durch eine 
Rekordhitze und Mangel an Regen gels 
tend macht. 


Crotzdem wurde die diesjährige Weir“ 
zenernte auf annährend 638,299,000 
Bujchel geichägt, etwas mehr ala die 
legten Jahres. Aber auch diefe Schäßung 
verfehlte, den Schaden einzuſchließen, 
der in den legten zehn Tagen angerid 
tet wurde, jeit die Heberficht genommen 
wurde. 








Winnipeg Motors 1 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


Der Frühling iſt da. 


Eelephon 94 037 


Die Autowege wieder fahrbar. Fehlt Ahnen nicht ein‘ 
Auto für diefen Sommer? Oder fall Sie eines haben, —* 8* m. 


es nocht gut genugf 


Bielleiht haben Sie einen größeren Vorteil, wenn Sie Ihr altes vertaufchen ame’ 


ftatt es gu reparieren. 


Fehlen Ahnen Reſerveteile oder brauchen Sie Nat in Aub⸗ 


oder Trud-Angelegenbeiten, jo lajien Sie e8 uns bitte mwifjen; wir find zu jeder Beil 


gerne bereit, Ihnen darin zu dienen, 
fönlich vor. 


Schreiben Sie uns oder ſprechen fie pe 


Unjere Frühlings⸗Preiſe für gebrauchte Autos und Truds haben wir 


anftatt (mie gewöhnlich) fie höher u ftellen. 


an und follten Sie etwa nicht das 


Sehen Sie ſich die nachfolgende Li 


inden was Sie ſuchen, jo wenden Sie fi 


an und, wir find in der Lage, Ihnen irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen 


Geidäftsführer: %.Rlaffen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


Son Coach in gutem Zuſtande 


aſh Sedan 





$ 65.00 





lint Coach 





bevrolet ont 


95.00 





Chevrolet Coa 





Chevrolet Coach 





Chevrolet Sedan 





Chevrolet Sedan 





Elieg Sedan 
Ehryiler Sedan 52 











Bontiac Sedan, jehr gut .. 
Chevrolet Sedan 





4-NRäder Marwell Trailer 
Chevrolet 1 Ton Trud 
Rugby 1 Ton Trud 
Rugby 1 Ton Trud 
—8 L. D. 

Chevrolet 1% Ton Trud 








Chevrolet 1% Ton Trud 





Auch find neuere und größere Truds zu haben. 
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